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Vorwort. 

Die Geschichte der Juden von ihren frühesten Anfangen 
bis auf die heutige Zeit schreihen, heisst wohl nichts an- 
deres, als dem bell leuchtendeD £delstem der Jetztzeit eine 
dunkle Fassung geben, um sein Licht desto heller hervor- 
treten zu lassen. Denn wenn das Mittelalter schon (iber- 
haupt eine an Tbränen, liiut und dunklen Schatten reiche 
Zeit war, so war sie dieses littr die Juden gewiss gaiiz 
beisonders. Sie waren es, die dem Kaiser „ohne Mittel" 
unterworfen waren und die daher den Namen „Kaiser- 
liche Fiscal- oder Kammerknechte" führten. So nennt sie 
Kaiser Karl IV. in den Privilegien, welche er 1346 den 
Boiggraüeo von Nttmbei^ Johann und Albert ertheilte und 
diesen Kamen fahren sie noch in den Privilegien, welche 
ihnen Kaiser Maxuniiian 11. 1656 gab. In diesen Privi- 
legien nennt sich der Kaiser „der Juden einiger Herr und 
Besdiirmer auf Erden, item Obrister Herr und Richter, 
dbm die gemeine Jttdischheit ohne Mittel zugehörig, iteia 
welcher gemeiner Jüdiscliheit oberste Obrigkeit ist". *) 
Dieses Hoheitsiecht liess Kaiser Karl IV. in der im Jahre 
1356 publidrten Goldenen Bulle al$ Regal au die Kur- 
ftlrsten Qbergehen. **) Etwas sp&ter wurden die Enher- 

*) Horn, J. publ. oap. 49 §.11, und Mans, deeii. Palat. qQMst. 96 

num. 2 8cqq. 
**) In dAr8eU»en tiU 9 ibi. neo non Jodaeos etc. 
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z(^e von Oesterreich mit diesem Rechte belehnt, das 
1360 auch auf die freie Reichsstadt Nürnberg überging. **) 
Endlich dehnte Kaiser Karl V. 154R dieses Recht auf Alle 
aus, welche von ihm und dem Keiche Regalia haben, oder 
welche deretwegen besondere Privilegien besitzen. Also 
waren jetzt im Besitze dieses Rechtes alle Fttrsten und 
Stände des Reiches, sowie die freien Reichs - Städte vigorc 
superioritatiä teiritorialis, also kraft landesherrlicher Ober- 
hoheit. 

Weil nun aber die Juden unter dem Schutze der Lan- 
deshoheit standen, so wurden sie „Schutzjuden" genannt, 
die einen Schutzbrief erhielten und dafür ein jährliches 
Schntzgeld an den Landesh^m (pro receptione et securi- 
täte) entrichten mussten. **^) 

So war daa Oberhoheitsrecht des Kdsers Ober die 
Juden nach und nach auf Andere übergegangen, nicht aber 
der Anspruch des Kaisers auf Erhebung der Kronenstcuer 
und des jährlichen Opferpfennigs Yon den Juden, f) Viel^ 
mehr wurden diese mit der grössten Strenge eingetrieben. 

Ausser diesen Lasten mussten die Juden auch städti- 
sche Steuer zahlen, den Zehnten, „Galt und Irolme" von 
ihren Gütern entrichten und der Eitiquartirungsiast sich 
unterwerfen, ff) So drückte eine dreifoche Last die Be- 
dauernswürdigen. Aber ihre Ijage wurde noch mehr ge- 
trübt durcli die wahrhaft uniiieaschliche Behandlung, die 
sie erfuhren. Handel und Gewerbe waren ihnen verschlos- 
sen; ein Handwerk zu beti^iben war ihnen untersagt und 
die Hallen der Kunst und Wissenschaft ihnen unzugänglich. 
Ja man gab ihnen, mit falscher Auslegung der Worte 

*) Mümter, Coamograph. Hb. 8 cap. 899* 

^) SehenrL ditMrtat. de Jnrih. poonlittibw Reipubl. Norimberg e»p. 4,M. 
***) Gramer, de regel. decis. 48 infin.; KnipBcbild» de Cint Imp. Ub. S 
Cap* 30, nnni. 56. 
t) Speidel, specul. jurid. polit. voc. JuiIcti. 
ff) Cramer, ciU decis. 48 oiro, üxLi KnipsohUd d* l wun. 66, 
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4. Buch Moso 15, 38 den Befehl, Abzeichen zu tragen, 
die je nach den verschiedenen Landeshoheiten, unter denen 
sie lebten, verschieden waren. So materiell und moralisch 
vernichtet, sollten sie dennoch unerschwingliche Summen 
füt ilire dreifachen Schutzherren aufbringen, und da ihnen 
das Geld nur noch als einzige Waare gelassen wurde, so 
mnssten sie m einem mißlichst hohen Zinsfnss ihre Zu- 
flucht oäunen. Die Schutzhenren widersetzten sidi aber 
keineswegs diesem Treiben, ja sie privilegirtcn sogar das- 
selbe. *) Vorzugsweise mussti^ der arme Mann, dei* ge- 
zwungen war, sein Aulehen allzu hoch zu verzinsen, die 
Situation empfinden. Diese Stimmung steigerte sieh bald 
zu bitterer Unzufriedenheit, die endlich zu Gräuelscenen 
führte, welche ein ewiger Schandfleck in der Geschichte 
der Uenschheit sein werden. Die Juden waren, weil hilf- 
loB dastehend, ein Opfer wahrhaft Qrnischer Wutk Man 
untersuchte nicht erst die Schidd oder Unschuld des Opfers, 
sondern es musste einfach der Creditor fallen. Vor diesem 
f^chtbaren Beginnen schreckte das Volk um so weniger 
mrttek, als es in jener Zeit durch üebung gelernt hatte, 
dia Faust an die Stdle des Beehtes zu setzen. Yen dieser 



*) Eaiaee Karl V. 1644, Ferdinand L 1062. Erst naoh dem BMflM. 
Imper. 1600 war den Juden untersagt, mehr als 5 pro Odito zu neb* 

men. Diesem standen aber die Local -Statuten entgegen, welcte jene 
Verordnung niclilig machten. So hatten z. B. dieser Verordnung 
entgegen die Juden in Dessau das Recht, von einem Thaler wöchent- 
lieh drei Heller zu nehmen u. s. w. — Die Reichs - Toiizei - Ordnung 
von 1577 1 welche in §. 6 derselben den Juden verbietet, mebr ab 
5 pxo eento so ndimen, macht in dem daraui folgenden §. 7 diese 
Yerordnimg dadnreli UlntraiBch, dan et dort wfirkUcli lieiMtt doch 
8oU bierdurch denen Ghurfursten, Fürsten und Ständen an ihren 
von uns habenden Begalien, Privilegien und Gtorechtigkeiten , Ord* 
nangen zu machen nichts präjudicirt oder genommen, pondcrn ihnen 
vorbehalten sein. Ja selbst dieses Gebot fand hernach nicht Anwen- 
dung, wenn der Creditor nachweisen konnte, dass er sein üeld an- 
derweitig mit einem grösseren Nutzen als 5 pro ceiito hätte anbrin« 
gen können. (Yid. Recess. Imp. Deput. de anno 1600, 189.) 
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Seite müssen wir die wiederholten Angriffe auch der Er* 
furter auf die Juden betrachten, um, wenn auch nicht ffire 
Handlungsweise zn rechtfertige, so doch 211m richtigen 

.Verständniss der Verliältnisse zu gelangen. • ' 

Noch manches andere Trübe aus jener Zeit decken 
wir mit dam Schleier der Liebe zu und scheiden Tdn ihr 
mit dem Wunsehe, dass sie nie wiederkehren möge, und 
dass die Humanität, welche unsere Zeit cliarakterisirt, im- 
mer heller und heller erglänze! Möge bald der Uimmels- 
dom sich Uber uns wölb^, in den wir Alle eingehen wer- 
den als gleiche Brilder, verschieden zwar im Glauben, aber 
eins in der Liebe, die um uns Alle das Rosenband schlingt! 

Zum Öcliluss sei noch bemerkt, dass die ersten An- 
füge dieser Arbeit zweien Vorträgen ihre Entstehung ver- 
danken, welche ich im hiesigen Altertimms-Verem und aus- 
zugsweise in der hiesigen Akademie der Wissensdiaften 
gehalten und die ich, von Fiouiult 11 ermuntert, weiter aus- 
gearbeitet, mit den entsprechenden Urkunden aus den Ar- 
chiven zu Dresden, Erfurt, Weimar, Sondershausen und Ru- 
dolstadt rmehen, rmä der ich, zum besseren Verständniss 
des Ganzen, noch andere Anhänge beigefügt habe. Möge 
meine Arbeit eine freundliche Aufnahme linden, dann werde 
ich flQr meine MOhe reichlich belohnt sein! 

■ Erfurt, im April 1868. 

' Der Verfasser. 
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Erstes Kapitel 
Erste Anfänge der Ctameinde. 

Wann die Juden zuerst in Erfurt ihren Woluusilz genommen ' 
haben, ist, bei dem gänzlichen Mangel an Quellen, nicht genau zu 
besliinmen. Dass aber diese Niederlassung" vor dem Ende des 
11. Jalirhuaderts stattgeiunden haben muss, wird sich beweisen 
lassen. Nach einer unverbürgten Volkstradition soll Umiifacius, 
der Apostel der Thüringer, schon im Jahre 719 hier Juden vor- 
gefunden haben. Da jedoch diese Angabe jeder iiistorischen 
Grundlage entbehrt, so muss es der weiteren Forschung vorbe- 
halten bleiben, die geschichtliche Wahrheit dieses Factums fest- 
zustellen. — Mehr Wahrscheinlichkeit, obwohl ebenfalls uner* 
wiesen, hat eine andere Annahme für sich, dass Karl der Grosse, 
welcher 803 seine Herrschaft in Thüringen befestigt haben soll, 
Juden hierher zog, um durch sie die mercantilen und commer- 
Gießen Verhftltnisse zu heben. Dieser grosse Regent, welcher 
nicht nur als bewahrter Kriegsmeister sich zeigte, welcher auch 
mit den seltensten Herrscher -Tagenden den ernsten Willen ver- 
band, alle ihm untergebenen Völker, unter denen auch die Thü- 
ringer waren , gldcküch zu machen , wird , wie er sich sonst der 
Juden bei den wichtigsten Staatsgeschäften mit dem grössten Er- 
folg bediente, ^) es auch hier nicht verschmäht haben, die geistige 
und materielle Kraft der Juden zum Wohle des Staates zu be- 
nutzen. Was nun Erfurt insbesondere betrifft, so hatte der Scharf- 
blick des grossen Monarchen bald die physischen und geographi- 
schen Vorzüge dieses Ortes erkannt; er schülzte ihn so hoch, 
dass er nicht nur in seiner unnatleibare.i Nühe residirte, son- 

*) So mx der Jude leaac Hitglied der GeBUtdtschaft Karb des Gioaaen 

an Harun el Baaeliid. 
**) Karl der Grone war olmehin ki umereii Gegenden nicht bl<w H«rr, 

sondern auch recht heimisch, und namentlich besass er in unserer 
Nachbarschaft, nämlich zu Vargula, einen Hof, dessen er seibat ah 
seiner Anlage . wo nicht gar als des Ortes seiner Empfangnies oder 
Geburt urkundlich gedacht hat. (Göscheli Chronik von Langensalza, 
Bd. 1, S. 78.) 

1 
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dem dass er auch Erfurt zum Stapelplatz erhob *") und so Thü- 
ringen auf seinen Millelpwiikt liiiuiriiiote. Kr sali wohl mit Recht 
ein, dass er mit Erfurt, dem Hti /iii des Landes, in welcliem des- 
sen Lebenskraft pulsirte, **) des ganzen Landes- Flor heben müsse, 
und dazu mag er sich, wie gesagt, der Juden, als eines nicht 
ungeeigneten Weriizeuges , bedient haben. Doch so viel Wahr- 
scheinlichkeit diese Annahme auch für sich liaA, so wird sie doch 
auf unlSugbare Wahrheit nicht eher Anspruch machen können, als 
bis uns ein unzweifelhafter historischer Beweis über die Richtig- 
keit derselben belehren wird. 

Erst in der zweiten Hftifle des 12. Jahrhunderts treten die 
laden Erfarts aus ihrem mystischen Dunkel heraus und wir er* 
blicken sie in dem Lichte der Geschichte. Der erste stiimmbcredte 
Zeuge f der uns fiber die Existenz Von Juden in Erfurt Kunde 
giebt, ist ein Leichenstein aus dem Jahre 1137, dessen Epitaph 
uns belehrt, dass drei ungenannte Brfider in den Monaten Jar, 
Siwan und Tamus hinter einander, und zwar jeder an dem Neu- 
mondstage, gestorben sind. Der Stein hat drei Felder, welche 
oben bogenförmig auslaufen. Gewiss ist dieser Stein nicht der 
einzige seiner Zeit, und es gehört nicht zu den Unmöglichkeiten, 
dass ein glücklicher Zufall nocli mehrere seiner Altersgenossen 
unserer Kennlniss zulührt. Ausser diesem Leichensteine haben 
wir aber noch einen anderen Zeugen, der uns davon Kunde giebt, 
dass in der zweiten Hälfte des il. Jahrhunderts in Erlurl Juden 
gewesen sind. Es ist dieses ein Codex, der in dti .mi^cu Miui- 
sterial -Bibliothek aufbewahrt wird, und der wahrscheiidich 1349 
im Judensturm gerauht ist. Seinem Inhalt nach ist es ein 
h'nSi (Machsor gadol, Gehelbuch) für alle Fest-, Fast- und 
Busstage und ausgezeichneten Sabbathe des Jahresi, und zerfällt 
in zwei Theile, von denen der erste Theil 230 und der zweite 
179 Pergamentblatter, gross Folio, euthüU. Ausser seinem Hanpl- 
inhalte enthalt dieser Codex noch von späterer Hand D^JiD^D 



*) De negotiatoribus quousqae pfocedere debeant (hierin liegt der 8ta<- 

pel) id est partibus Saxoniae usque ad Bartenwik etc. 

♦♦) Der grösste Zug deutscher Handlung ging von Nürnberg auf Erfurt 
und von Erfurt nach deu Seostäillen, und umgekehrt von den See- 
städten über Erfurt nach ISurnliers'. Es liielteTi sich daher in Erfurt 
viele auswärtige i'actoren aui. Aueii Juden uaiiiiien an dorn Handel 
von Erfurt uud Mühlhausen lebhaftem Antheü (Dalberg, Beiträge zor 
Qetchiohte der Erfttrter Handlang, S. 11*<-18.) 
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(„Gebrättehe**) und von noch späterer Hand RandzusäUe und einen 
Commentar ül)er einen Theil der Rosch Haschana- und Jörn kippur- 
Gebete. Man sieht anf den ersten Augenblick, dass wir es hier 
mit einem Buche zu tlmii haben, welches in der Isynagoge, daraus 
vorzubeteii, benutzt wurde, und ist uns auch glücklicher Weise 
Alter und Uauptschreiber desselben in einer Note angemerkt. Der 
Schreiber nennt sich pri!£^ HD Dfl'^SN (Abraham Sohn Jizcbak) 
und ist das Buch im Jahre h Dphh, also 4902 = 1142, ge- 
schrieben. -^3 Ist nun, was höchst wabrschetidich, das Buch für 
die firfurter Gemeinde hier oder ausserhalb Erfurts geschrieben, 
so beweist uns das ebenfalls , dass schon in der ersten Hälfte des 
12. Jahrhunderts eine vollstftndige Gemeinde hier vorhanden ge- 
wesen, die, wie uns sowoM der oben gedachte Leichenstein, als 
auch der eben erwähnte Codex beweist, im Besitze war der n$- 
thigsten Gemeinde-Institutionen, so da sind : Gotteshaus und Gottes- 
acker. Nehmen wir nun an, dass die Ansässigmachung der Juden 
in Erfurt nur langsam vor sich gegangen, und dass wohl eine 
geraume Zeit vergehen musste, ehe eine Gemeinde sich gebildet 
hatte, so spricht das für unsere Annahme, dass der Zeitpunkt der 
ersten Niederlassung der Juden hierselbsl, bis nach Aufliiiduner 
anderer Beweise, lu ddn Eade des Ii. Jahrhunderts zu beUen ist. 

Zweites Kapitel. 

Conrad L Jadeneid. Yerfol^ng unter des Erzbiscbof Sie^ 
fried n. Kegiemug. "Elasar Rokeach. Streit der Jaden 
mit dem Fleban zu St Benedict 

In der zweiten Hälfte des 42. Jahrhunderts müssen die Er- 
furler Juden schon eine politische Bedeutung erlangt haben, wie 
wir aus einer Urkuutle ersehen, welche in dein Provinzial- Arthiv 
in Magdeburg aufbewahrt wird. Es ist eine Eidesformel, welche 
von Bischof Conrad 1. gegeben worden ist, und die also lautet : 

„Des dich dirre sculdegit des bi>lur vnscliuldic. So dir got 
helfe. Der got, der hiniel vnde erdin gescuf. loub. blumen 
linde gras, des dauore nine was, Vnde oh du nnrechte swe- 
ris. daz dich di erde uirslinde. di datan vnde abiron uirslant. 
Vnde ob du unrechte sweris. daz dich di muselsucht biste, 
di naamannen liz. vnde iezi bestunl. Vnde ob du [vnrecbte 
sweris. daz dich di e uirtilige, di got moysy gab. in dem berge 

*) HihSMt iiher di«Ms Buoh in Nota I. 

1« 
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synay, di got selbi screib mit sincu uingern aji der steinir 
labeleii. Vnde ob du vnrechte sw itis. daz dich iielliii alle di 
scrift, di gescriben sinl au den uuuf buohea moysy. Dil ist 
der iudeii heit, den di Biscof Cuonrat dirre slal gegebin lial.* 
Diese letzten Worte haben auf Erfurt Bozuq-, donn die Ur- 
kunde ist vermitlelsl seidener vSchnüre mit dem Krlurtcr bludlsiegel 
verseben. Dasselbe zeigt den Bischof Martin als Schulzpatron der 
Stadt, unter einem mit Thürmen gezierten Portale sitzend. Zu 
beiden Seiten desselben stehen die \yorte: Scs. MarUnus. Um 
das Ganze lauft die bekannte Inschrift: «Erfordia fideiis est filia 
Moguntinae.^ 

Da diese Urkunde leider kein Datum trügt, so müssen wir 
untersuchen, in welche Zeit ihre Abfassung fallt. Der Bischof 
Conrad, von welchem hier die Rede ist, kommt an die Regierung 
1160. In den Jahren 1163 und 64 restaurirt er die Stadtmauern, **} 
muss aber von der politischen Schaubühne zurücktreten, weil er, 
uneingedenk der Wohlthaten, welche ihm der Kaiser Friedrich I. 
erwiesen hatte, es mit dem grausamen Papste Alexander III. hielt. 
Erst 1183 durfte er in sein Land wieder zurückkehren, aus wel- 
chem ihn der Kaiser vertrieben hatte, und drei Jahre darauf musste 
ev ganz resigniren. Die in Rede stehende Urkunde ist also 

innerhalb jenes Zeitraumes abgefasst. Aus dieser Urkunde ersehen 
\\\v aber auch, welche politische Bedeutung die Erfurter Gemeinde 
damals schon gehabt hat, denn nur eine gro ss e Gemeinde konnte 
für die Juden einer Stadt solch einen Brlass nothwendig machen. 
Bis dahin st lii men die Juden in Erfurt iiiibehelligt geblieben zu 
sein; wenigstens berichten uns die Chronisten nicht vom Gegen- 
theil. 

Erst 1221, 16. Knl. .fulii fand hier eine Vorfolgung der Juden 
statt. Das Chronicon S. Petri berichtet hierüber: ^Judaei in Er- 
phesfurd circiter XXVI. a Frisonibus peregrinis et ab aliis 
Christianis, orta scditionc crudeliter et vere digni occisi sunt XVI. 
Kai. JttUi. f ) Der Erphurdlanus Antiquitatum Variloquus ff) be- 

♦) Abgedruckt in der „Tluhingr. Vaterlandskunde", i822, & 192. Har* 

tung, Häuser- Chronik ö. 135, und andern Orten. 
**) Gudenus, Historia Erfiirtensis p. 37. 

***) Dominikus, Erfurt und das Erfurtische Gebiet I. S. 268. Falkenstein, 
Historia von Erfiurth S. 69. 
t) Chronicon S. Petri, in: Menken, SS. R. G. Tom. III. p. 262. 
tt) Erplrard. Ant Ysr.» in: SCenken, SS. B. G. Tom. II. p. 4S8. 
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richtet dagegen: Idem ii22\^ Judaei quasi LXXXVi. a peregrinis 
occidutitur. Letzterer crwfthnt also nur, dass die Todtsclilöger 
Pilger gewesen wären, wahrend Ersterer deren Vaterland angiebt. 
Da die Petrichronik die priin&rc QuvWe ist, so ist ihr hierin Glau-« 
ben zu schenken. Lassen wir die verschiedenen Angaben über 
die Zahl der Opfer dahingestellt und forschen wir nach den Trieb- 
federn jener Metzelei, so mögen dieselben in dem Brodneid be- 
standen haben, welcher sich der Friesen bemftchtigt hatte, indem 
Friesen und iNtederlflnder in Deutschlnnd einen bedeutenden Han- 
del trieben. Ihnen haben sich dann noch andere Spiessgesellen 
angeschlossen, welche Beute zu machen suchten. 

Dass jene behlagenswerlhe Katastrophe bedeutend gewesen 
sein muss, erhellt daraus, dass der 25. Tag des Siwan (Juni) von 
der Erfurter Gemeinde als ein grosser Fasttag begangen wurde. *) 

Nach einer handschriftlichen Chronik der Magistrats -Biblio- 
tl)ek L, 72, S. 101, soll dieses Gemetzel durch Dominikaner- und 
Barfüsser - oder Franziskaner -Mönche herbeigeführt worden sein. 
Diese Angabe wird aber dadurch widerleg!, dass die Franziskaner 
erst 1222 und die Dominikaner 1229 nach Erfurt kamen. — Bei 
dieser Katastroplie sclieiut Rabbi Elasar aus Worms Frau und 
Töchter verlorun und darauf die Zionidc: N'TH 

f„Zion, fragst du nicht nach dem BcUndeii 
deiner Gesclimühten?") gedichtet zu haben. **) 

Ob der Rath, wie er verpflichtet war, der Misshandclten sich 
angenommen, oder ob der Erzbischof Siegfried II., unter dessen 
Regierung der Angriff auf die Juden stattgefunden, den Bedrängten 



*) ZonSf Synagogale Poene n., S. 127. 

*•) Schon Zill 12 in seiner Geeohichte der synagogalen Poesie sagt, £. 
wäre Rabbiner in Worms und früher wohl auch in Erfurt gewesen 
und dass die Yoranlassung zu der gedachten Zionide, nach einer der 
Handschriften Michaels, die Ermordung seiner Frau und seiner bei- 
den Töchter gewesen. Für die Annahme, dass E. hior gelebt und 
dasb die Ermordung seiner Familie hier stattgefunden, spricht noch 
die Stelle in ühm DV („Sem hagdoUm**) unter Cap. 8, §. 23, 
dass er unter andern synagogalen Poesien mch einen („Sulath auf 
Sabbafh, den 25. Siwan, auf das Verhangniss Erfurts*') rav^ thü 
iniDlp nYin bj? jVO verfasst habe. Elasar, als Rabbiner der 
Vornehmste, wird wohl darum hauptsächlich von den Tumultuan- 
ten angegriffen worden sein, um den Juden einen um so empfind- 
hcheron Schlag 7:u versetzen. Der Salut, dtn E. auf diesen Vorfall 
gedichtet, beginnt mit den Worten: ht< "pW* 
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beigestanden, darüber srhweigfon die Chronisten. Was diesen 
letzteren Kircheniursten betrifft, so mochte dieses Ereigniss sich 
seiner Kunde entzogen haben, weil er damals mit dem Landgrafen 
Ludwig IV. in Streit geratben war. Und als die Aebte von Fulda 
lind Hersfeld zwischen den streitigen Parteien den Frieden zu 
Stande brachten und Erzbischof Siegfried ein Jahr darauf (1222) 
in Erfurt seinen Einzug hielt, ward dieses Vorfalles mit keiner 
Sylbe erwähn!. Möglich, dass die Juden gezwungen waren , diese 
Sache todk za schwelgen, oder dass die Angabe eines alten ge- 
schriebenen Ghronikons zutrifft, dass die Bftrger sich der Juden 
angenommen und bei der Vertheldigung der Letzteren mehrere 
Todte gehabt haben sollen. 

Indess scheint auch diese Wunde bald vernarbt gewesen zu sein 
und die jüdische Gemeinde nahm an Gliederzahl zu. Da entsteht 
eine Differenz zwischen dem Pleban zu St. Benedict und den Juden, 
welche, wie weiter angeführt werden wird, vorzugsweise in des- 
sen Pfarrsprengel ihre Wohnsitze hatten, die zwar nicht die Trag- 
weite, wie das oben erwähnte Erei?niss hatte, die aber insofern 
wichtig ist, als sich an dieselbe die liMl^rheidiing einer wichtigen 
Prinzipienfragü für die Krlurler Juden kiiü|(lt. Die Differenz selbst 
war folgende: Der Pleban verlangte von allen in seiner Parochio 
belegenen Häusern resp. Wohnungen die üblichen Abgaben, ohne 
Unterschied, ob deren Inhaber Juden oder Christen wären. Da- 
gegen machten nun die Juden geltend, dass diese Aiti^aben eine 
Pfarrq-ehühr wären und daher von den Juden, welche nicht seine 
Flarrkimler seien, nicht erhoben werden könnten. Da nun der 
Priester bei seiner Forderung verharrte und die Juden bei ihrer 
Weigerung verblieben, so kam diese Angelegenheit vor den Erz- 
bischof Siegfried. Dieser befielilt Unterm 20. Juli 1240 « dass der 
Pleban sein Recht der Erhebung von Abgaben von allen innerhalb 
seiner Parochie belegenen Wohnungen oder Häusern, gleichviel, 
wer sie auch inne haben sollte ^ mit Nachdruck geltend machen 
soll. Der Pleban muss indess dem erzbischofUchen Befehl nicht 
Nachdruck genug gegeben haben können, weil sehr wahrschdn- 
lieh die Juden in ihrem Widerstand gegen denselben durch den 
Rath der Stadt unterstfitzt worden sind; denn der Streit währete 
noch 33 Jahre lang, und erst am 10. Februar 1273 kam ein Ver- 
gleich durch Vermitlelung des Stadtraths zu Stande, der dahin 



*) Käherea sieke f aikemteia i c. b. 7ü. Dominikus 1. c. S. 286. 
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ging, dass drei von den streitigen Parteien erwälille Schiedsrichlor 
die Sache zur Kiilseheidiiiinf bringen solllcu. Diese Entscheidung- 
licl denn auch dahin auh, dass der derzeitigfo Pleban Conrad ^un 
Rode von den Juden alljährlich zu Marlini sechs Talente Erfurter 
Piennigo erhallen, dahingegen die .liKhvi von dem Pleban unbe- 
heliigl bleiben sollten. Gleichzeitig uurdc besliinuit, dass, wenn 
noch melir .IiuKii innerhalb seiner Parocbie Wohnunr^ nehmen 
oder Hf^iise.r erwerben sulllen, diese mit dem Geistlichen sich zu 
einigen hallen. Endlich wurde beslimnril, dass, wenn kein güllu hör 
Vergleich zu Stande kommen sollte, zwei Geistliche den Ffarr- 
herrn und der Rath die Juden vertreteu sollten, um so den Ver- 
gieich zu vermitteln. 

Drittes Kapitel 

Die Juden unter Erzbischof Werner. Der erste Schntzbrief. Juden- 
bezirk. Die Familie Kalonymos. Das Rabbinats-Collegium nnd 
dessen Autorität Jnstizverfahren des Bathes ^egen die Juden. 

KriifUger nimmt sich der Juden, oder richtiger der Jaden 
Geld und Gut an, der Erzbischof Werner, ein geborener Graf von 
Falkenstein, welcher 1260 an die Regierung kam und 1263 starb. 
Dieser war der erste Mainzer Kirchenfflrsl, welcher den Brfurter 
Juden einen Schntzbrief gab und sie unter seine Jurisdiction 
stellte. **) Die Juden mussten denn auch diesen Schutz theuer 
bezahlen, denn sie hatten an ihn jährlich iOO Mark Silbers zu 
entrichten. Ausserdem hallen sie für jede Leiche in den Mainzer- 
hof 30 Pfennige zu zahlen. Der Begräbnissplalz befand sich vor 
dem Moritzlhore in der damals offnen Vorstadt, da, wo sich jetzt 
das Proviiiulamt befuidet, enthielt eine zweite Synagoge und hiess 
bis vor nicht allzu langer Zeit der Judeiikirchhof. 

Vor etwa 20 Jahren fanden an dieser Stelle Umbauten statt, 
wobei viele jü<lis( ho Leichensleine gcluiiden worden sind, unter 
denen, wie Herr Professor Unger gelosen zu haben glaubt, sich 
einige befanden, deren xVltcr bis in das 9. Jahrhundert hinauf- 
ragt. ^^^) ist das richtig, so erhebt das die Annahme, dass zu 

*) 8. Urkunde I. und II. 
**) Urkunde III. Hogels haudschrütUche Chronik S. 171 ^ Falkenstein 
1. c. S. 126. 

Er hat aber keke abgosohrieben und «eiii Gediehtoias kann ihn 
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Karls des Grosseh Zeiten hier schon Juden gewesen seien, zur 

geschichtlichen Wahrheit. Was uns betrifft, so ist uns, trotz aller 

Mü!)ü, die wir uns ß^aben, bis jetzt kein einziger jener ehrwürdigen 
Zeugen einer IriüiL'ren Zeil zu Gesiebte gekommen. Uebntrens 
sollen, wie uns Zun/ imiiheilt, schon vor 140 Jahren alte Leiclien- 
steine hier aurgefunden worden sein. Warum bat rnau doch so 
schwer gegen die Wissenscliall gcsüadigl , nicht einmal eine Ab- 
schrift von jenen wichtigen Epitaphien zu nehmen ? Gewiss wird 
es die Nachwelt daher Bellermann. Zunz und Wolf Dank wissen, 
dass sie wenigstens einige dieser Epitaphien der Vergessenheit 
entrissen haben. Das Schicksal dieser Leichensteine ist überhaupt 
ein sehr trauriges gewesen. Es sind Strassen damit gepflastert, 
wie sich noch ganz insbesondere in der Allerheiligen -Strasse 
Spuren vorfinden, der Rest ist bei verschiedenen Bauten verwen^ 
det worden. 

Glücklicher Weise sind wir nicht gans ohne. Nachrichten über 
die Gemeinde jener Zeit. Die Wohnungei^ der Juden bildeten 
einen Bezirk, der beim Rathhause begann. Dort, in der Gegend 
der Schuhgasse, stand ein, im Jahr 1736 beseitigtes Thor, das 
Heidenthor genannt. Von hier ab erstreckten sich ihre Wohnungen 
längs der Gera bis an die Kirfimer- und Lehmannsbrflcke, und nah- 
men also den Raum ein, wo sich. gegenwärtig die Ratlihausgasse, 
Milchgasse, der Benedictsplatz , die Kreuzgasse, Waagegasse and 
Michaelisstrasse befinden. An der Lehmannsbrficke stand ein Hans, 
der Judenzoll genannt, weil sie alljährlich um Weihnachten dort 
dem Kaiser den Zoll entrichten mussten. Unter den Stufen beim 
Mühlhole hallen sie ein Spital ; an der Gera ia der Kreuzgasse 
ein Badehaus (Balneum Judaeurum). Ihre vier Fleischbänke lagen 
vor der Krarnerbrücke, beim Eingang in die Kreuzgasse. Sie hat- 
ten mehrere Gemeindehäuser, die dem Rathe mit einem Pfund Geldes 
verzinst werden mussten. Ihre Haupt-Synagoge idcim eine zweite 
• lag auf ihrem Friedhofe), welche noch jetzt ia ihren Umfassungs- 
mauern vorhanden ist, scheint mit ihrer Fronte nicht an der 
Strasse gelegen zu haben und bildet gegenwärtig das Hinter- 
gebäude eines ölTentlichen Lokals (eines sogen. KaiTeehauses), 
Hausnummer 2545. Es ist ein mftchtiges, beinahe viereckiges, drei 
Stock hohes Gebäude, in dessen oberen Geschosse, an der Ost- 
und Westseite, sich grössere Fensler im ältesten Spitzbogenstyl, 
und neben diesen Fenstern am westlichen Giebel noch zwei runde 
^>nster befinden. Leider haben die mannigfachen Bauten, welche 
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im Laufe von Jahrhunderten im Innern des GehBudes vorgenom- 
men wurden, dasselbe so verändert, dass sich nicht mehr erkennen 
liLsst, welche Eintheilung" es damals gehabt haben mag, als es zu 
gollesdienstlichon Z\vecken diente. 

Wena aber die Juden in Erfurt auch vorzugsweise in einem 
besonderen Stadttheile wohnten, so war derselbe doch nicht durch 
Mauern begränzl. Sie wohnten vielmehr untermischt unter ihren 
christlichen Mitbürgern. Eine besondere Judengassc, in welche 
sie eingeschlossen worden wären, hat es in Erfurt nie gegeben. 
Ihre Häuser nahmen einen Theil der Michaelis - und den grössern 
Theil der Benedictipfarrei ein, daher die vorerwähnten Streitig- 
keiten mit dem Pfarrer der letzteren, weicher dadurch an seinen 
Juribus Stolae und sonstigen Einkünften verlor. 

Mit dem äussern Wachsthum stieg auch die Intelligenz der 
Gemeinde. Ein grosser Theil der Codices, welche iu der hiesigen 
Evangelischen Ministerial-Bibltolhelt aufbewahrt werden, rührt aus 
jener Zeit her und giebt uns von dem wissenschaftlichen Streben 
der hiesigen Gemeinde in Jener Zeit ein schönes Zengniss* Erfurt 
war damals schon der Sitz eines angesehenen Rahbinats- Celle- 
giums. Auch hatte es Gelehrte, die als Sterne erster Grösse an 
dem geistigen Himmel glänzten. So wird in der Schiita R. Be- 
zalleFs zu Kama unter andern Gelehrten auch R. Elasar aus Er- 
furt (42 a) angefahrt. *) Dieser Elasar ist wohl kein anderer, als 
Elasars Sohn Kalonymos, dessen Leichenstein am 18. September 
1863 im Flussbelt der wilden Gera unter dem Karthäusergerinno 
aufgefunden worden ist. Der Stein IrJigt fuigeudes Epitaph: 

rtm Dünoa 
\v}l^^ axnj ^r-^a lova 

An dieser Dcnksäule, 
welcher mit eisernem GritFel (die Inschrift) 
eingegraben worden, wolle der Leser ersehen, 
dass sie zum Denkmal gesetzt und errichtet 
worden zu Häupten des Kabbi Elasar Sohn, Kalonymos, 

ZusOf aar GeaeUdite und Litentor, S. 40. 
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de» Leviten, der «bgogeageE im Jahre 40 

und 9 (1281), nach der gewöhnlichen Zeitrechnung, 
im Monat Marcheschwan. £r ruhe in Frieden 
auf seinem Lager. Amen. Selah. 

Elasars Sohn, Kalonymos, war ein sehr bedeutender Haso* 
reliker und schrieb ein yferk über Masora ketanah. Das Mann- 

scripl dieses Werkes wird in dir hiesigen Minislcrial- Bibliothek 
aufbewahrl und ist nach dem Urlhcile Sachverstftndigcr ein Unicum 
seiner Art. Der Verfasser zeichnet sich selbst in das Manuseript 
mit den Worten : Cl^<*l«^»iymus der Punktalor, Sohn des Kabbi Ela- 
sar) Ity^'lN p ppj DID^JI^p. 

Jetzt hat Herr Dr. FrensdorfT aus Hannover von diesem Manii- 
scripte Abschrift genommen. Zu bewundern ist, dass Zunz dieses 
Kalonymos mit keiner Syibe erwähnt. Die Familie Kalonymos 
scheint über ein Jahrhundert geblüht zu habeh, denn J. J. Bellcr- 
mann bringt in seinem üniversitäts - Programm (De Inscriptionibus 
hebraicis Erfordiae reperlis. Parlicula IL S. 14} von 1704 das 
£pilaphium eines Mosche, Sohn Kalonymos, da« uns beweisi, in 
welch hohem Ansehen der Verblichene gestanden haben ronss. Bs 
lautet, von den Fehlern Bellermanns befreit, wie folgt: 

lapa HB 
'feO DSn 

rin^oaa pov^ «im 
fc^a miap*^ Nami 

Hier ist begraben 

der 

weise, lautere und vollkommene 

Greis, Mose Sohn, Kalonyinos, 

dessen Licht erlosch, und dor ni 

eine höhere Welt eisgegangen, am Freitag, den 14. 

Schebath (Deebr.). Aaf diesen Siein ist eingegraben, 

dass er wohltiiä^ und redlich war. Er wurde 

begraben im Jahre 161 (1891) nach dar gawtin»- 
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liehen Zeiireclmung im 

sechsten Jahrtausend. Sein« Seele 

aei aufbewahrt im Bande des ewigen Lebene. 

Amen. Amen. Amen. Selah. Selah. Selah* 

An der Spit/e des Rabbinals-Collegiuuis sland damals ein 
iTPM isser Rabbi Wadu asch, welcher 1285 starb. Auf seinem Epi- 
lapii, das Bellermaiin ebenfalls bringt, >vird er tilulirl. 
Die Kenntniss einer Entscheidung des damaligen Habbinates ver- 
danken wir fol (Tendern Umstände. In den Responsen zu Maimo- 
nides Jod Hacbasake aus dem Jahre STDÖ wird uns Folgendes 
mitgetheill: Im Jahre 1271 forderte ein Mann aus der unmittel- 
baren Nabe Erfurts *^') seine des Ehebruchs stark verdächtige 
Frau vor die Schranken des Erfurter Rabbioates. Dieses strengt 
denn auch wirklich den Prozess gegen die pflichtvergessene Frau 
an und schreitet zum Zeugenverhör. Die Zeugen werden nun 
ermahnt, bei Strafe des schwersten Bannes, die reine Wahrheit 
auszusagen. Die Zeugenaussagen sowohl, als auch die des eige- 
nen Vaters der Angeklagten , lassen denn auch nicht den gering- 
sten Zweifel an der Schuld des pflichtvergessenen Weibes auf- 
kommen. Dennoch leugnet sie beharrlich ihre Schuld und weist 
die gegen sie erhobene Anklage mit dem Bemerken zurfick, dass 
sie von ihrem Manne in gcscgiicten Umständen zurückgelassen sei. 
Dagegen sprach nun der Umstand, dass der Mann im Adar 5031 
vtm ihr vveggL'gaiigen und erst im Aw 32, also nach 16 Muiialon, 
zurückgekehrt war. Dennoch gab das Erlurter Rabbinal sein Gut- 
achten dahin ab, dass die Frau zwar den Scheidebrief empfangen 
solle, dass aber, mit Rucksicht darauf, dass sie ihre ScbuUl be- 
harrlich leugne, und in Erwägung, dass nur ein Zeuge (der Va- 
ter") ihre Schuld bis zur Evidenz bekundet • — denn nur dieser 
halte mit Bestiiiniillieil ausgesagt, dass sie den Ehebruch began- 
gen — dass darum der Mann gehalten sciu solle, ihr die HSirP 
d. h. das Schcidegeld, zu geben. 

Charakteristisch ist das Benehmen des eigenen Vaters der 
Angeklagten. Er macht seiner Tochter wegen ihres unmoralischen 



*) Näheres darüber siehe Note II. 

Unsere Lehrer, die in unserer Nähe, in Erfurt. C^anpH Ij'nui 
I21\D1XDÜ'* '\y*bK Vielleicht entweder Alach oder BindersJeben. Er- 
steres wurde 1244 dem Peterskloster einverleibt und Letzteres im 
Jftlire 1157 dem Abt Gebhard des Petersklosters vom Kurfürsten 
von Mai» abgetveton. Oudanni, Codex diplom. L S. 997. 
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Lebenswandels die bittersten Vorwürfe, die sie stets mit der Dro*> 
hung beantwortet, dass sie, wenn der Veter mit seinen Vorwürfen 
nicht aufbore, eine Abtraniiige werden wolle. Uebrigens, setste 
sie hinzu, sei sie ja wohl nicht die Erste, welche an anderen 

Männern WohlgefaUen gcfundtMi liätte, und würde auch nicht die 
Letzte sein. Da treihl endlich die Herzüubaiigst den frommen 
Vater zu dem verzweinungsvollen Entschlüsse, der Tochter in 
dem Strome ein nasses Grab zu bereiten , damit sie wenigstens 
in dem Glauben ihrer Väter stürbe. Er eilt zu zweien Gtlehrlen 
und erbittet sich von diesen Aulorisatiün zur Ausführung seines 
venneihliicli froiumeu Vorhabet. aber diese wird ihm nicht nur 
verwoitrerl , sonde rn es \vird ihm entschieden von dem beabsich- 
tigten Schritte abgerathen. Gewiss ein schöner Zug in einer Zeit, 
wo das hitzige Fieber des Fanatismus die Bekenner fast aller 
Religionen beherrschte. Dieser interessante Fall wird auch den 
Würzburgfern und dem berühmten Rabbi Mayer ben Baroch aus 
Rothenburg zur Begutachtung vorgelegt, welches Letzercn Gut- 
achten am ausführlichsten gegeben ist. Das quästionirte Urtheil 
ist erst nach dem Eintreffen der betreffenden Gutachten gefällt 
worden. 

Haben wir nun durch diese Hittheilung einen Einblick in das 
Gerichts - Verfahren des JSrfurter Rabbinates gewonnen , so sei es 
uns nun gestattet , das Verfahren mitzutheilen , welches auf An- 
ordnung des Landgrafen Albrecht in der Stadt Eisenach in Pfo- 
zessen zwischen Juden und Christen und ebenso umgekehrt be- 
obachtet werden sollte. Es durfte nämlich Niemand den Andern 
wegen eines Pfandes oder wegen einer Bürgschaft beunruhigen, 
wenn er ihn nicht vorher auf eine gesetzrnässigo Weise vor dem 
Schullheissen oder Schoppen verklagt hatte. Da jeder andere 
Erwerbszwei«- den Juden abgcsciinitten war, so mussten sie sich 
vorzüglich mit Geldgeschäften befassen. Es kann daher nicht 
überraschen, wenn sie in Vcrordnunöi-en , welche Pfänder, Schul- 
denwesen u. dergl. betrafen, häufig- geiuiiint werderu In Ansehung 
derselben wurde nun Folgendes bestimmt: Wenn sich eine ge- 
stohlene Sache, sie sei verkauft oder verpfiindet, bei einem Juden 
findet, und versichert er eidlich, dass er von dem Diebstahle keine 
Kenntniss gehabt habe, so muss er, jedoch gegen Wiedererstat- 
tung des Geldes, und ohne Zinsen, die Sache wieder ausliefern. 
Hatte ein Christ bei einem Juden gegen ein Pfand Geld geliehen 
und es entstand zur Zeit der Wiedereinlösung entweder Ober die 
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Geldsumme, oder Aber die Zeit der Wiederbezahlung Streit unter 
denselben, so musste der Christ entweder durch dss Zeugniss von 
Juden und Christen die Wahrheit seiner Angaben darihun können, 
oder musste die Geldsumme, gegen Auslieferung des Pfandscheines, 
bezalilen. Ueberhaupt lionnte kein Christ einen Juden und umge- 
ki'lirl kein Jude einen Christen durch Zeugen übcrluliren , wenn 
unter den Letzteren nicht zugleich Christ(;n und Judon aullraten. 
Nur der, dessen Treue und Ehre keinem Zweifel nuterwoiTen war, 
koiuito in einer Streitfrage Zeuo-en anliUiron, und fand ein Zeiigen- 
verliur gar nicht statt, wenn das Leben und die Ehre in Gefahr 
waren. *) 

Viertes Kapitel. 

Epzbischof Werner nimmt sich der verfolgten Juden an. 

Heinricli von Basel und sein Gnaden -Erlass au die Erfurter. 
Gerhard 11. verplllndet die Eiukiint'te von den Judeu 
au den Bath zu Erfurt 

Richten wir nach dieser kurzen Abschweifung den Blick auf 
die politische Geschichte der damaligen Juden Erfurts, so ist es 
kein allzu erfreuliches Bild, das wir erblicken, und wir mflssen 
wirklich erstaunen, wie sie in der Schwüle unheilschwangerer 
Verhallnisse sich jene Frische und Beweglichkeit des Geistes be- 
wahrt, die den Juden so sehr charaktertsiren. Drei Herren strit- 
ten sich nfimlich um die Wette, die Juden auszubeuten, es waren 
dies: der Kaiser, der Erzbischof und der Rath. Ein Jeder von 
ihnen hatte den Juden seinen Schutz verheissen und Hess sich 
diesen Schutz recht Iheuer bezaiden. Wie selten es ihnen aber 
mit diesem Schulze Ernst war, sehen wir zu wiederliolten Malen 
aus der Geschichte. Wird der Schulz aber den Armen wnltlicii 
gowiihrt, so ist nicht die Hunjanilät die Triebfeder desselben, son- 
dern die Beförchtuuff , dass mit den Juden dem Sclmtzlu i i ii ein 
Theil seiner Einkünfte verioi rii Liehen liwinile. So kam es denn, 
dass die Juden schon wieder iui Jahre 1266 unter den Augen des 

*) Galetti , Geschichte Thürmgens lU. , 201 , 40. In der Erfurter Will- 
kür findet sicli vom Jahre 1340 noch folgende Anoixiuung: „Waz 
dinges yt dem marcte ader in den »tmen gekooft wirt, das eins 
iuden ist, des sal der inde wern als recht ist. Wirt u abir gekouft 
in des luden huze, so darf der iude des nicht wem.*' Hetaamaniiy 
Stattttarisolie Seehte für Erbat, S. Ol. 
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Ralhos inissliaiulell wurden, oliiie dass dieser den Bcdiangtcii zu 
liulie «iekuiüiiieii w.iic, ja sein passives Verhalten bei diesem Vor- 
falle weist sogar üaraul hin, dass ihm die Erneute niciil unange- 
nehm war, sondern dass er diese begünstigte. Um so melir macht 
es dem Bisrhof Werner Elire, dass er sich der Veriolglen annahm 
und den Erinrtein die Divina so lange entzog, bis sie sich nach 
üebühr n»it ihrem KurtÜrsleu und Herrn aussöhnten. 

Der Bischol" Werner starb 1284 und erhielt erst zwei Jahre 
darauf einen Naclifolger in Heinrich, Bischof von Basel, welcher 
zum Erzbischof und Kurfürsten von iMainz ernannt wurde. Dieser 
hielt schon am Anfange des darauffolgenden Jahres seinen Einzug 
in Erfurt. Feierlichst wurde er von der gesammten Bürgerschaft 
und Geistlichkeit eingeholt und begrüsst. Dieser Fürst hatte es 
sich zur Aufgabe gestellt, wfifarend seines Aufenthaltes in Erfurt 
den hier lange entbehrten Flieden und das gute Einvernehmen 
unter allen Tfaeilen der Bevölkerung wieder herzustellen. Um den 
Erfurtern zu zeigen, wie sehr er den Frieden liebe, verkündete 
er ihnen in einem Begnadigungsbriefc feierlichst Erlass der Strafe 
für Alles, was sie sich zu Schulden haben kommen lassen. Aach 
für den Angriff auf die Juden, der unter seinem Vorgänger in der 
Regierung stattgefunden, verkündigt er ihnen feierlichst Erlass der 
Strafe. Der Passus dieses Briefes lautet: 

„Wir Bruder Heinrich von Gottes Gnaden, Erzbischof zu 
Mainz, oberster Canzler des Reiches, thun kund allen Denen, 
die diesen Brief sehend und hörend lesen, dass wir alle den 
Unuiileu über allerhand Brüche, heimlidie und üllenilielie, die 
busswürdig waren, die wir hatten bis auf den heutigen Tag, 
der da ist , da man zahlt nach Gottes Geburt tausend zwei- 
hundert siebeiiundachtzig Jahr, am 4. Tage des Monats März, 
dem Rath und den Bürgern und der ganzen Gemeinde zu Er- 
furt hallen lauter (luterliche) vergeben, also dass es von Nie- 
mand mehr soll gefordert werden. Wir bekejnn n auch, dass 
wir allen Unwillen und Ansprüche und alle Forderung, die 
wir halten wegen der Juden zu Erfurt, es sei um ihren Kirch- 
hof, oder um ihre Synagogen, oder alle anderen Sachen, heim- 
liche oder ölTenlliche, die busswürdig <strafffllltg) waren, bis 
vorgenannten Tag, liahen lauterlich vergeben, also, dass es 

*) Falkenstein S. 107 und Urkunde III., aus welcher jedoch nicht allzu 
eniohtlioh, dass aa gerechtiglBBitsHebe war, wddie Wernar leitete, 
wie die Chronisten es wollen. 
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nimmermehr soll gefordert werden. Auch wollen wir den 
Juden zu Erfurt den Brief, den sie von unserem Voilal wen, 
Bischof Werner sei. Andenkens, und unseres Capilels Insiegein 
haben, stets halten, wie zu der Zeit, als der Ürief geschrie- 
heu" u. s. w. u. s. w. *) 
Durch diesen auszugsweise gegelienen Brief, der hezügüch 
der anderen Punkte in Falkensteins Erfurter Chronik S. 123, 123 
nachzulesen ist, erhalten wir Aufschluss über das Yernfehcn der 
Erfurter gegen die Juden. Es Iiesland also in nichts Geringeren), 
als iii einem Angriff auf ihre Heilig Ihümer: Synagoge und Kirch- 
hof. Möglich, dass die Juden in ihren GoUesbftasern versammell 
waren und dort angegriffen wurden. Wir reden von Gotteshau- 
sern, weil ausser der bereits Seite 8 gedachten Synagoge in der 
Nfihe des Rathhauses, die zweite aiif dem Morttzplatse, also auf 
ihren Gottesacker CS. 7}, sich erhob. Bedeutend muss der den 
Juden bei diesem Angriff zugefügte Schaden gewesen sein, wenn 
der Bischof Werner zu einem Schritte, wie die Entziehung der 
Divina es war, seine Zuflucht nahm. Wer aber zweifeln wollte, 
dass hier von dem Angriff auf die Juden, welcher unter Werner 
stattgefunden, die Rede ist und glauben möchte, dass ja niöglicher> 
weise während der Sedis-Vacanz noch ein anderer Angrift* auf 
die Unglücklichen staltgefunden haben könnt;, dem geben wir zu 
erwägen , dass die Chronisten Letzteres nicht mit SUlIschwcigen 
übergangen haben würden. Möglich, dass Werner nur vorläufig- 
die Sache auf sich beruhen liess, wahrend er im Stillen sicli vor- 
behalten halte , seine landesherrlit hen Rechte, die hei dem Angriff 
auf die Juden auf das Gröblichste verletzt wurden, geltend zu 
uiachen, sobald sich ihm ein günstiger Moment dazu darbieten 
würde. Wenigstens stünde dieser Fall nicht vereinzeil da in der 
Ceschichle unserer Stadt, wo der Landesherr, scheinbar für den 
Angcnhlick nachgebend, im Stillen an der Geltendmachung seiner 
Hoheitsrechlc (und zu diesen gehörten ja auch die Einkünfte von 
den Juden} arbeitete, bis ein günstiger Moment endlich sein 



*) Kürtzlich doch gäntzlich Verzeichnis aller vnd jeder particular Koch- 
ten und Gerechtigkeiten, welcher, vnd keiner melir, vor alten Zeiten, 
die Ertzbischouo zu Maintz etc. an vnd in der freien ätad Krfi'urdt 
ßiuh damals angemast haben u. s. \v. 

f) IttiDi, die Juden, die zu Ertl'urdt gewouet liabeu luit Jren Heusern, 
Juden Behüten vnd Judenbegrahde« habcii dem Ertibifl«lioiie zuge- 
standen vnd jm jirlifllieB gaben hnadert Hark iSUhen, drey pfund 
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Streben krönte. So hielten es der Erzbischof Siegfried (1074) 
und Adalberl (1125) in BetrefT der Zehnten, und so hielten es, 
wie wir bald sehen werden, auch spätere Bischöfe in Belretl ihrer 
Ansprüche an die Stadt. Dieses Alles giehl uns also die Ueber- 
zeugung, dass in dem Begnadigungsbriefe des Bischofs Heinrich 
das Yerbre( hen geroeint isi^ das an den Juden unter Werner be-> 
gangen worden war. 

Nach einer anderen Version eines in der Magistrats-Bibliothek 
aufbewahrten handschriftlichen Chronilcons sollen sich die Beamten 
des Bischofs, bei dem Einzüge desselben in die Stadt, darüber 
beklagt haben, „dass die Juden ihnen nicht genug geben und dass 
Börger nnd Rath Dörfer an sich kauften und der Clerisei keine 
Güter mehr zukommen lassen wollten und dass zu befürchten 
stehe, es möchte der Rath auch die andern Mainzischen Gerechtig- 
keiten anlasten. Als aber der Rath in Beringer, dem Yitzdom, 
und in Regenfluger Bürgen stellte, sp sei ein Vergleich zu Stande 
gekommen , und habe der Erzbischof den obengedachten Gnaden- 
brief erlassen. Diesem entsprechend liest das Chroniken in dem 
Briefe anstatt „wegen den Juden", ngegen den Jadtiü". Allein 
diese Cinwuik ist, wie wir schon oben gesehen, höchst unzuver- 
lässig, was auch aus dem Umstände erhellt, dass der Chronist den 
Einzun^ des ErzbischoFs Heinrich in Erfurt in das Jahr 4281 setzt, 
während dieser Bischof erst 1286 an die Kegierung kam. 

Der Erzbischof Gerhard II. , wekhcr Heinrich in der Hr((iL!- 
rung gefolgt war . hatte am rÖmischeir Hofe drückende Schulden. 
Die Mainzer Sclratzkammer war aber erschöpft. Es blieben ihm 
also nur zwei Reltungsmillel übrig, entweder seine Rechte zu ver- 
iiussern, oder zu verpfänden, um in den Besitz des Geldes zu ge- 
langen. Er wühlte das letztere Mittel, weil ihm in diesem Falle 
noch Aussicht auf einstige Wiedererlangung seiner Rechte blieb, 

Pfeffers, vnd zwo Gense. Vnd wann ein newer Ertzbischofi' zu Maintz 
zu EriVurdt eingeritten hat, so haben sie jm geben x. x. pfund sil- 
bernen Geldes, vnd Pergamene in die Cantsley, dieweü ein ErtK* 
biachoff za Maints zu £Äitrdt gewest vnd dazu ist viel HelfiS^pdtes 
an des Ertzbischoffs Geistlichen vnd WemtUchen gerichten von ih- 
nen gefallen, vnnd alle frembde Jüden, die zu Erffurt nicht won- 
hafftig gewest, vnd daselbst begraben worden sind, hat jeglicher 
einem Ert/V)ischofl' geben für die Begrebde dreissig silberne Pfen- 
nige daselbst. Ferner erhielt er bei seinem Einzüge iu Erfurt 20 
Pfund Erfurter Pfennige und endlich von den Fleischbänken au der 
Kreuzstege jährlich 40 Pfennige. (Bibra •Büchlein.) 
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und verpfändete 1291 an den Erfurlcr Rath auf elf hinler einander 
folgende Jalire das Münz- und Maikliecht, nebsl dem SdiullUeissen- 
anil im Brühl und den VorUieilcn über die Juden pland- oder 
riuiitiger pachtweise, gegen 1000 Marli reinen Silbers. Diese Piand- 
vcrschreibung wurde vom Dom-Capilel 1294 bestätigt. '■'') Aber 
noch immer scheint die Geld-CsilamilSt dieses Kin henfürslen nicht 
bt^seilitrt gewesen zu sein, denn wir sehen ihn am 12. October 
1294 gegen Enipfanq- von 300 Mark Silbers die Einräumung- und 
Verpfändung der Aeniler und Einkünfte von den Juden auf noch 
anderweitige drei Jahre extendiren. Da aber der Rath sein Rechl 
missbrauchtc und die Bürger und Geistlichen willkürlich brand- 
schatzte, so war das dem Bischof eine willkommene Gelegenheit, 
mit dem Erfurter Ralhe zu brechen und die Situation so viel als 
möglich zu seinen Gunsten auszubeuten. Er drohte zunächst, aber 
umsonst; er untersagte der Geistlichkeit die Abhaltung des Got- 
tesdienstes, vergebens, denn die Geistlichen an den Stiftern 
hielten es mit dem Halbe. Ffinf Jahre waren vergangen. Der 
Bischof, scheinbar ruhig, beobachtete das wohlbewabrte Verfahren, 
im Stillen an, der Geltendmachung seiner Rechte zu arbeiten, 
um dem Gegner jedes Gegenmittel, das seine Absichten durch- 
kreuzen könnte, zu benehmen. Endlich kommt durch Vermittelung 
des Kaisers Albert 1299 der Fuldaer Frieden zu Stande, der den 
Erfurtern 1900 Mark Silbers kostete. Hierzu mussten die Stifls- 
geistlichen allein 300 Mark beitragen und alles kehrte in ^seinen 
vorigen Zustand zurück. 

Fünftes Kapitel 

Die Juden leisten den Erfurtern Beistand In der Noth. Die Pest 
im Jahre 1315. Conrad's yon Weissensee Tod. Yertreibmig der 
Jnden ans Thüringen nnd ihre baldige Bfiekkehr. Friedrich IL 

Sekntslterr über die Juden. 

Hatten nun auch, wie wir f^esehen, die Juden bittere Krän- 
kungen von Seilen des Ualhcs erfahren müssen , so Hessen sie 
CS ihm in der Zeit diT Noth doch nicht etitgelten, sondern stan- 
den ihm mit Gut und Blut treulich zur Seile. Hören wir, was uns 
die Chronisten erzählen. Der Landgraf Albert hatte dem König 

*) Domin. S. 297. Fkikenstein a 168. (Urkunde lY. über den Vertrag 
Ton 1291 im Annoge.) Die Uxkimde über die Prolongation von 1294 
ist abgedrookt Fatkenstein S. 167. 
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Adolph ganx Thüringen für 11^,000 Hark Silbers verkauft und 

Adolph war darauf 1294 mit seiner Kriegsmadht in Thüringen 
eingefallen. Wohin sein Fuss trat, Hess er die Spuren unerhürter 
Grausamkeit zurück. Dic Krfui ler verhielten sich neutral und woll- 
ten sich nur zu der einen oder andern Partei um den Preis gänz- 
licliei l iialihöngigkcit schlagen. Mül»liiauseii und Nnrdhausen, welche 
ihre Unabhängigkeit bereits errungen hallen, dienten den Erfurtern 
als Vorbild. Sie glaubten um so mehr sieh der Verwirklichung 
ihrer Wünsche n^ihe, als der Landgraf nach seiner Befreiung aus 
der Gefangenschaii in der Wartburg seinen Aufenthalt in Erfnrt 
nahm und hier sein Leben ruhig beschliessen wolHe. Dic Eriurter 
nahmen ihn gastfreundlich auf. Sie versorgten ihn reichlich mit 
Speise und Trank und wiesen zwölf Rathsdiener zu seiner Bedie- 
nung an. Tbeils aus Dankbarkeit, tlieils aber auch aus Geldesnolh 
verkaufte er viele Güter, Herrschaften und Gerichte an die Erfur- 
ter. Aber der junge Landgraf Friedrich, den das Streben der 
Erfurter ohnehin bedenklich gemacht halle, wollte den Verkauf 
nicht anerkennen, weil er ohne seine Einwilligung abgeschlossen 
worden w&re. Da die Erfurter nun auf ihrem JRechle beharrten 
und keine Einigung zu Stande kam, so brachen die Feindseligkeiten 
los. Der Landgraf fing damit an, dass er der Stadt Jede Zufuhr 
an Holz, Sals und Kohlen abschnitt. Als sich aber die Slfidter 
lur Erlangung dieser noihwendigen Artikel einen andern Weg 
bahnen wollten, wurden sie von Friedrichs Lehnsleuten überfallen 
und unmenschlich misshandelt. Die Erfurter rächten sich nun da- 
durch, dass sie das Schloss Andisleben, das dem Landgrafen ge- 
hörte, zerstörten. Hierüber ergrimmt, Hess sie der Landgraf vor 
das Landgericht nach Mittelhausen laden. Obgleich sie nach ihren 
kaiserlichen Privilegien von 1279, 1282 und 1290 vor einem aus- 
wärtigen Gerieht nicht zn erscheinen brauchten, so erschienen sie 
deiuiüch, aber nicht wie Verkla<rle, sondern in feierlichem Ge- 
pränge. Der Landgraf wies sie ab und Hess sie znrn zweiten 
Male, und zwar ohne Pro cessio n, vor das Landgericht laden. 
Sie erschienen wietlernm, aber in voriger Weise; da wurden sie 
plötzlich von den Kriegsleuten, welche Friedrich bis dahin ver- 
steckt gehalten, überfallen und in die Flucht treschlaffen. Diese 
Treulosigkeit des Landgrafen Hess die Kriegsfackel hoch aufflam- 
men. Auf beiden jSeiten wurden Verbündete geworben und die 
ErlnrU r Geistlichen \ on den» Rathe aufgefordert, dem Kriege durch 
ihre Auweseuheit den Charakter des Ueäigen 211 geben. Das 
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.KiiegsglQck war zuerst auf Seiten der Erfurter und sie erlang- 
ten einige Yortheile. Als sich aber dasselbe von ihnen ab- 
wandte und sie unter ilirem Hanptmanne Ludwig von Gottern bei 

Schloss Mühlberof geschlagen wurden, *) so fielen ihre Verbünde- • 
len, unter denen der mfichticre Graf von Weimar war, von ihnen 
ab, und die Eriuittr waren auf sich selbst aniicwiescn. Eine 
zweite von den Erfurtern verlorene Schlacht bei dem Dorfe Zim- 
mern infra halle Friedrich den Weg zur Stadt selbst gebahnt. In 
Hochheim halte er sein Hauptquartier anfgesclilagen und von dort 
aus Weinberge, Hiiuscr und Gürten zerstört, die lirandlackel in 
das Brühl geworfen, und wäre der Wind niclit iii;günstinr gewesen, 
so wäre die ganze ^-ladt ein Raub der 1 hurinit n geworden. Fried- 
rich wolUe nun auch auf die Stadt einstürmen , aber Christen und 
Juden hallen die Mauern so stark beselzt, dass Friedrich die Be- 
lagerung aufgeben musste C1309). Wahrend wir bisher nur 
schmerzlicher Ereignisse gedenken mussten, welche die Jaden- 
gemeinde in Erfurt betroffen halten, können wir mit ßefriedigung 
einen Augenblick bei dem Vorerwähnten verweilen. Die Verhält- 
nisse müssen sich günstiger für sie gestattet und sie ihre Existenz 
ebenso bedroht gehallen haben, wie jene der gesammten Stadt^ 
gemeinde, indem sie, vereint mit ihren christlichen Mitbürgern, zu ^ 
den Mauern eilten, um die Vaterstadt zu verlheldigen. Auch muss 
ihre Hülfe keine geringe gewesen sein, weil ihrer in der Peters- 
Chronik ausdrücklich gedacht wird. Die Episode , bis zu dem für 
die Erfurter so schmachvollen Frieden, können wir, als zu unserem 
Gegenstande nicht gehörig, übergehen. **^) t 

Der Frieden war nun hergestellt und Erfurt würde gewiss 
seine Segnungen empfunden haben, wenn die Zeit, in welche er 
fiel, für dasselbe nicht eine allzu traurige, und er selbst nicht von 
allzu kurzer Dauer gewesen wfire. Die Pest hatte im Jahre i3i5 
an 7985 Menschen weggerafft. Ein alter Chronist vermulhet, dass 
sie eine l'olge der Hungersnotli i^^ewesen. Aber noch spukt hier 
•das alte Gespenst der ürunnenvergiltung und Hostiensciianduug 
nicht, und die Juden bleiben im Allgemeinen unbehelligt, obwohl 
iiir ilimmcl nicht mehr ganz heiter war und trübe Vorzeichen das 

*) Falkensfein L c 8. 174. 

**) Die Peters-Chionik erzählt: Tantum ergo pericnlum Erfordeiues ex- 
perti, postea muros saos tatiiM munierunt, tarn ChriBtiaiKMi quam 
Judaeos in turribus et propugnaoaliB collocantea. 
DomiiukuA U c I. 299-801. 

2* 
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Herannahen der furchlbaren Katastrophe verkündigten, welche 
untor dem Namen „Judciisturm'^ sich ein trauriges Andenken be- 
wahrt hat. 

Werfen wir, eiie wir auf die nähere Schilderung dieses trau- 
rigen Hreignisscs cing^cliin, zuerst einen flüchtipfcn Blu k auf die 
Juden in dem benachbarten Thüringen, so findeji wir, dass auch 
hier ihre Lage keine beneidenswerthc war. Erpressungen , Ver- 
folgungen und Vertreibungen waren abwechselnd die Lage, in 
welcher jene Unglückliehen sich befanden. Ja , sie sollten schon 
im Jahre 1303 ein Christenkind geschlachtet und sein Blut zu 
religiösen Zwecken benutzt haben« So unglaublich dieses Märchen 
auch erscheint, so verschaflfle es steh doch selbst bei dem Land- 
grafen Glauben, und das war Grund genug, die unglücklichen 
Juden 2u verderben. Höchst naiv erzählen die Chronisten diesen 
Vorrall» wie folgt: 

In Weissensee haben die Juden einen Knaben, Namens Kon* 
rad, den Sohn eines Bergmannes, entfährt und denselben in eine 
Weinbergshfitte gebracht, die nicht weit vom See stand. Hier nah- 
men sie eine Art Passions - Geschichte mit ihm vor. Sie zogen 
ihn aus, durchstachen seinen ganzen Körper mit Pfriemen und 
• fingen das Blut in Gefftssen auf. Hierauf zogen sie ihm seine 
Kleider wieder an und hingen ihn an seinem Gfirtel wieder auf* 
Die Eltern suchten ihren Sohn einige Zeit vergebens. Endlich 
fand ilin der Besitzer <ler obengedachlen Weinbergshütlc und mel- 
dete es seinen Ellern. Man glaubte, er hätte sieh selbst aufge- 
* hangt; wie gross war aber das Erstaunen, als man seinen ganzen 
Körper durchstochen und alles Blutes beraubt sah. Friedrich, der 
Sohn des Landgrafen Albrecht, erhielt, als die Nachricht davon 
na( h der Wartburg kam, von seinem Vater den Auftrag, sich nach 
Weissensee zu begeben und die Sache zu unlersucheji. Er fand 
den Knaben nocii in der WeinbiTgshütte liegen. Seine etwas 
verzerrten Gesichtszüge verrielhen noch immer viel Sanftes und 
Einnehmendes. Gesicht und Brust waren mit einigen weissen und 
rothcn Flecken bezeichnet. Alle Glieder seines Körpers waren 
noch so biegsam, als wenn er lebte. Unter den Nageln der Finger 
und Fusszelien erblickte man Narben von Wunden, die dergestalt 
mit Teig verstopft waren, dass die Augen sehr leicht getäuscht 
wurden. Man setzte die kleine Leiche in der Peterskirche zu 
Weissensee bei, und mit heiliger Ehrfurcht bemerkte man, dass 
sie die Kraft der Wunderthatigkeit besitze. Dieses wurde Friedrich 
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flicht nur von vorsrhiedenen glaubwürdigen Personen erznhll, son- 
dern er sah selbst (sie!), dass ein Lahmer auf die Fürbille des 
seligen Knaben seinen ordentlichen Gang wieder bekam. Dieses 
war für Friedrich genüge, eine allgemeine Judenverfolgung in Thü- 
ringen anzustellen, und nur einige waren so glückUcb, sicli das 
nackte Leben zu rctien. *) 

Diese Verfolgung schien aber nur von kurzer Dauer, und da 
alle Judenverfolgungen damals auf ein Ziel hinausliefen, nftmlich 
das Geld and Gut der Juden sich anzueignen, so wird wohl, nach- 
dem der eigentliche Zweck erreicht war, das Mittet fiberflQssig 
geworden sein. Wir finden die Juden daher bald wieder in fast 
alten Städten und Ddrfern Thüringens. Und als der Landgraf 
Friedrich IL seinem Schwiegervater, dem Kaiser Ludwig, zur Be- 
hauptung der Hark Brandenburg seinen Beistand geleistet hatte, 
erhielt der Erstere von dem Letzteren als Lohn daßr die Ober- 
hohelt Aber die Joden in Thfiringen , Meissen und dem Osterlande. 
Dieses gab Friedrich das Recht, nicht nur Steuern und Dienste 
von den Juden zu fordern, sondern auch alle Gerichtsbarkeit über 
sie auszuüben , die der Kaiser und das Reich über sie ausgeübt 
hallen, und da die Juden bt'deulcadeu Handel trieben und grosse 
Abgaben davon bezahlen mussten , so waren diese Gerechtigkeiten 
einträglich. **) 

Sechstes Kapitel. 
Der Jndenstorm und seine leteten Gründe. 

Kehren wir tiuu, nach dieser kurzen Unterbrechung, zur Gc- 
schichle der Juden Erfurts zurück, so sehen wir schon immermehr 
das Unheil sich entladen, das sich über dem Haupte der Erinrter 
Gemeinde zusammcti (rezogen. Ein grosser Theil der Chrouislen 
ist geneigt , die Veraiifworllichkeit für diese traurige KatastropTjc 
ausschliesslich dem Fanatismus der Dominikaner zuzuschreiben, 
wir wören aber geneigt, den letzten Grund der düslern Schatten 
dieser Erseheinuntr, in der allgemeinen D em ura 1 i sa tio n zu 
suchen; denn nur da, ^vo diese cingcireten, konnten die Domini- 
kaner, weiche leider einen niclii abzuweisenden Anthcil an dieser, 

ilotlie, 9. Mcnken SS. R. G. II. 17ü2. Tenzelii vita Fr. admorsi ap. 
Menken 1. c. iL p. 945. An letzterem Orte ist das Zeuguiss, das 
Friedridi über diese Begebenheit ausgestellt Itatte. 
**) Honi*8 Qemhiclite Emfiixst Friedridis des Streitbaren, S. 889. 
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die Menschheit schftndenden Handlung nahmen, einen fruchtbaren 
Boden für ihr unlauteres Beginnen finden. Werfen wir einen 
flfichtigen Blick auf die damalige politische Lage Erfurts, so wird 
sich uns das bestätigen. Die steten Kriege, welche die Erfurter 
mit ihren Nachbaren führten , hatten demoralisirend auf sie einge- 
wirkt. Mord und Raub verlieren im Allgemeinen ihre abscheuliche 
Gestalt und sind an der Tagesordnung. Bas Heiligste wird im 
frechen Spotte herabgewürdigt. Beim Kriege der Erfurter gegen 
den Landgrafen Friedrich gehen die Streifzflge an den Feiertagen 
wie an anderen Tagen vor sich. Gotteshäuser werden entweiht 
und geplündert und das Heiligste nicht geschont. Die blinde Ler- 
denschaft war einmal entfesselt, und nachdem das Verbrechen 
seine Absclieiilichkeil verloren halte, hing das Damoklesschwert 
an einem seidenen Faden über Freund und Feind. So wurden die 
GeisUichcn beraubt unter dem nichtigen Vorwande, dass man ja 
ihr Eiaentlunn im Kriege beschützt habe und dafür Lohn zu for- 
dern bereciitigt sei. ^^ as ober den Freund der Ilumaniläl am 
meisten betrüben miiss, isl, üa-s die Slltenverderbuiss von den 
Spitzen der S!adl auf die Hefe des \'ulkes übergegang-en war. 
Diejenigen, welclie das Gesetz schirmen solllen, hatten es auf die 
gröblichste Weise selbst verletzt. Sie und die Sladtjunker gaben, 
wie der Chronist Falkenstein erzählt, kein Gesidioss und hatten 
sich darüber einseitige Privilegien ausgewirkt. Sie verschlangen 
die Kriegsbeute, hetzten durch Vorenthaltung der Abgaben den 
Erzbischof gegen die Bürger auf, verzögerten die Prozesse, hiel- 
ten die Soldaten zu Privatbeschäfligungen an, vermehrten die Zahl 
der Stadtschreiber, um selbst für das Wohl der Stadt gut zu schla- 
fen, bedrückten die Bürger, und wenn diese im Schweisse ihres 
Angesichts gearbeitet hatten und zu ernten hofften, wurde ihre 
Heifnang von den Hufen der Willkür zertreten. Gesetz und Recht 
wurden zum starren Leichnam, denn nur da kann ein Diezel 
sich erlauben, einen unschuldigen Menschen bei den Haaren durch 
die Strassen zu schleifen und dann ein Messer zu ziehen, um den 
Unschuldigen zu ermorden, und nur da kann man auf einem recht- 
schaffenen Bürger, Namens Ltbelier, mit Sporen reiten. 

Die fluchwürdige That will aber durchaus nicht als solche 
gelten, darum muss „das Böse fortzeugend Böses gebären'', das 
tobende Gewissen wird nicht nur durch allerhand lächerliche Aus- 
flüchte zu beschwichtigen gesucht, sondern man will die schwarze 
That sogar zu einer Tugend stempeln, und da es oft gelingt, die 



^ kjui^uo i.y Google 



— 23. ^ 

Menschen zu täuschen, so versucht man dieses nuch bei Gott. So 
kommen denn neben dem Laster Heuchelei, BIgollerie und der 
krasseste Abcralaubc zum Vorschein. Was man auf der einen 
Seile verbrochen, will man auf der andern Seile durch die Miiske 
der guten Absichl zu verdecken sucben, und um dieses der Welt 
zu zeigen, ergiebt man sich, da die Donltweise einmal eine falsche 
Richtung genommen , dem hitzigsten Fieber der Menschheit, dem 
Fanatismus. 

Und so hatten sich denn auch drei Gnsterc Müchle verschwo- 
ren, um die BIQthe auch der Erfurter Gemeinde zu knicken; ^) 
diöse finsiern Mächte waren die Habsucht, die Bigotterie und der 
Fanatismus. Diese hatten sich wie folgt verkörpert: die Habsucht 
in den Junkern, welche den Juden Geld schuldig waren und dieses 
nicht bezahlen wollten, die Bigotterie in dem Rathsherrn Hugo 
Longtts, und der Fanatismus in den Dominikanern, welche 
in Hugo ein williges Werkzeug fanden. Was das Volk betrifft, 
so war es, wie bereits erwfthnt, lief entsittlicht und gehorchte 
jedem Mordbefeble, sobald ihm nur dabei reiche Beute winkte. — 
Ffir die Junker mussle die Mordscene eine wahre Freude sein, 
denn war der jQdiscbe Glfiubiger todt, „dann bellte ja ein todter 
Hund nicht mebr^. Ausserdem eröffnete sich den Junkern 
noch eine andere schöne Aussicht. Sie hatten nicht fibel Lust, 
das Stadtregiment wieder allein an sich zu rcisscn , an welchem 
seit dem Jahre 1310 die Gemeinde miUelst der Vierlierren Thcil 
nahm , und wann wäre wohl eine Gelegenheit dazu cünslii^^er ge- 
wesen , als diese es war? — Dass dieses aber uiiklich ihre Ab- 
sicht war, beweisen noch vorhandene Ucberrestc der gerichllicben 
Verhandlung über jenes traurige Kreigniss. Als vornehmste 

Rfidelsführer werden bezeichnet: Günzel von ilostock, Helwig, 
Goldschmidt, Schaller, Kunz von Witzlcben , Sander von Schmira 
und noch vierzig- Ungenannte. Die drei Erslercn wurden nachher 
hingerichtet, die Andern waren entkommen. — Eine hervorragende 
Rolle bei der Verschwörung spielt der Rathsmeister üugo Longus« 

*) Zimz sagt in seiner ,,Synfin:ngalcn Poßsio des Mittelalters" S. 40: 
Erfurt hatte eine wohlhabende judische Bevölkerung von 3000 Seelen. 
**) Eigene Worte der Verachworeueri. 

***) S. A« L. J. Micheken, „zur Beurkundung des Judensturms zu Erfurt 
im Jahn 1840'S in: Zeitaohrift des Yerehu fUr Thüring. GesoMolite, 
Bd« 4, 8. 151—168, wo nnf Gnmd dne» noch vorhandentn Theiks 
der FMMNfstkten jenjes iinheihollvEreigiuM awf&hrUdi enililt .wd. 
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Die Familie Lüiigus w ar eng mit den Düintiiikaiiern verbunden, denn 
sie gchörto mit zu den Erbauern der Prcdipforkirchc und des Klo- 
sters; der Voninme Hugo war erblicii in der Familie. Hugo Longus 
(1268 — 1289) war Procurator des Klosters, wie sein in der Pre- 
digerkirche noch vorhandener Leichenstein nachweist. Andere 
Glieder der Familie stifteten reiche Spenden für das Kloster. Sie 
waren also eng mit demselben verbunden and werden die Grund- 
sätze der Dominikaner zu den ihrigen gemacht haben. Daher ist 
es erklärlich, dass der Ralhsmeister Hugo Longus, der dritte be- 
kannte dieses Namens, sich an die Spitze der gegen die Juden 
aufgehetzten Volksmassen stellte und sie anfeuerte, die der Kirche 
abholden Juden aus dem Wege zu räumen. Die höchst wichtigen 
Aussagen der damaligen Rädelsführer, welche einem Im hiesigen 
Stadtarchive vorhandenen Codex entnommen sind, theilen wir als- 
Urkunde V. mit. 

Zu all diesem kam noch der Aberglaube. Es ist bekannt, 
welches schreckliche Unheil der schwarze Tod damals angerichtet 
hatte. Da nun verhaltnissmässig weniger Juden als Christen star- 
ben, kam man zu dem thdrichten Wahn, dass Niemand anders als 
die Juden das Sterben herbeigeführt hätten, indem sie Brunnen 
und Heringe vergiftet und Golt weiss was noch Alles gethan hfil- 
ten. Diesem ungearlilet wüi Je wolil das Unternehmen der Junker 
missglückt sein, wenn sich nicht, wie bereits oben erwähnt, Hugo 
zu ilineii geworfen liättc. Als das Volk den mächtigen Rathsherrn 
an der Spilze der Bewegung sah, glaubte es im Sinne des Rothes 
zu handeln, wenn es den Sturm gegen die Juden unternahm. Dass 
aber auch der Rath der Sache nicht ganz fremd war, sehen wir 
daraus, dass Hugo, der Rädelsführer, straflos ausgegangen, er, 
der doch vom Käthe ausgesandt sein sollte, den Sturm zu be- 
schwichtigen und der dieses nicht nur nicht Ihat, sondern der 
auch die Todtschlöger zum Beginnen ihres blutigen Werkes auf- 
forderte. ^) Auch wird sein mächtiger Kinfluss bei der gelinden 
Bestrafung der Todtschlüger nicht zu verkennen sein. Wie musste 
aber doch derselbe mit Blindheit geschlagen gewesen sein, wenn 
er nicht einsah, dass des Schwertes giftige Spitze gegen ihn selbst 

*) Da stunden haubtleute zu aller Heiligen mit iren bannyrn vor dir 
kirchen. Da kam Er Hug der Lauge zu inen und sprach: was ste- 
het ir hie, ir soUdt gehen binden vor die wallengassen uud soldt 
yemraren, ob die Jaden daselbst wollten hinaus Uuffen und soldt 
&8t auf sie sehlahen. (Vorgedaehies Schriltstück.) 
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sich wenden konnte. Aber so erceht es dein blinden Eifer. Er 
"Wülliel und wütliet, und wiihrciul er gegen Aiulcre zu wüthen 
glaubt, wühlt schon seines Schwertes Spitze in seinen eigenen 
Eingeweiden. Wären die Junker Sieger geblieben, sie würden 
gewiss auch den iiaüisiu.rrn Hugo nicht verscliont haben. Aber 
sie blieben es nicht, so schlau aucli ihr Plan angelegt war. Nach 
diesem sollte die Leitlunschafl des Vnlkes gegen die Juden ange- 
stachelt worden. Ging nun der Rath gewissenhaft zu Werke, so 
war er duri h feierliche Verträge gehalten , die Juden zu rerthei- 
digen. Versuchte es dann der Rath, der Leidenschaft des Volkes 
Zügel anzulegen, so war es leicht, auf den Üath selbst den Sturm 
zu lenken und ihm das Stadtregiment zu entrcissen. So würc ein 
doppelter Zweck erreicht wordi n. Die Junker waren mit einem 
Schlage ihre Schulden los und überdies Herren der Stadt. Doch 
dieser Plan schlug fehl. Ein Rath, der das Recht mit Füssen tritt, 
wird sich selbst durch die feierlichsten Vertrage nicht für gebun- 
den halten. So ßnden wir es natOrlich, dass die Revolution ihre 
Anstifter verschlang, während Andere sich bei dieser Katastrophe 
bereicherten. ^ 

Die Juden Erfurts scheinen einen Ueberfall gefurchtet zn 
haben, denn schon ihre Brttder in Gotha, Eisenach, ^) Kreuzburg, 
Arnstadt, Ilm, Nebra, Wiehe, Tennstedt, Herbisleben, Langensalza, 
Tamsbrflcken, Prankenhansen, Nordhausen, Neuenburg und Weissen- 
See waren ein Opfer des Fanatismus geworden. **} Diesen Ueber- 



*) Schon zu Zeiten des Landgrafen Hermann (Ende des zwölften Jahr- 
hunderts) waren in Eisenach und Umgegend eino boträchtliche An- 
zahl Juden, welche von ihm die Krlaubniss erhalten, die Judenstrasse 
(seit 1825 „Cai-lsstrasse") zu bauon. Ihre Synagoge war massiv ge- 
baut und ist jetzt noch auf der Sommerseite hinter der Wohnung 
des Färbomieiaters CSfaristian Anhalt emehtlich. Späterhia ist den 
Juden die Löber^aase zur Wohnung angevriesen ^norden und bald 
entstand auch hier eine Synagi^e, welche noch im Anfange dea 
fun&ehnten Jahrhunderts yorhanden war. — 1343 wird die Juden* 
Strasse ein Raub der Flammen. — Der Gottesacker der Juden lag 
unweit der Hanptstrassn , die nach Gotha führt, diesseits der Sichen- 
lache, in der (kgeud, wo die Wegegeldeinnahiae steht. (Storch, Be- 
schreibung von Eisenach S. 21, 22 u. ff.) 

♦) Mühlhausen hatte bereits 1338 seine Juden erschlagen, nahm aber 
1410 wieder welche auf unter der Bedingung, data ein Jeder neben 
Rheiniache Gulden als Geachoea an .den Rath zahlte. Ein Schrdben 

r 

des Thüringischen Landgrafen Friedrieh, Markgrafen von Meisaeni 
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fall farchleten sie in der Zeit, da sie im Golteshause versammell 
waren, was, wie wir geseher», allerdings nicht zu den Unmöglich- 
keilcn gehörte, und dachten an Gegenwehr. Denn man fand in 
der Synagoge trefl'liche Rüstungen an Arnibrüsle«, Spie.ssen und 
Pfeilen, so dass man nicht wouhr überrascht war, in dem Gotles- 
hausc anch ein Zeughaus zu entdecken. 

Geben wir nun zur Illustration des Ganzen die einfache, 
nackte Erzählung dieses Vorfalles, wie sie uns Dominikus in sei- 
nem Werke: „Erfurt und das firfurlische Gebiel** naoti der Chro* 
nik des Petersklosters giebt. 

„Die Juden trieben um diese Zeil den ansgebreitelsten Handel. 
Ihre Gefälle wurden sogar von Erzbischof Gerlach II. *) einige 
Zeit an die Bürger verpachtet. Der grössle Theil de« Rathes wir 
ihnen tlieils Capitalien, theils Wucher-lnieressen schiildtg. Bei der 
Unmögiichkcit der Bezahlung vnd der Zudringlichkeil der Juden 
war kein anderes Mittel , als Ohnmacht mit Tficke und diese mit 
Verfolgung zu waffnen. Man gab ihnen daher erst von der wei- 
testen Ferne Schuld, sie kannten durch Brunnen* und Herings- 
Vergiftung das Menschensterben veranlasst haben. Bald wollte 
man Säcke voll Arsenik in den Brunnen gefunden haben. Die all- 
gemein angenommenen Betragereien der Juden mussten jetzt als 
die unwiderlegbarsten Beweise dieser unerwiesenen Handlung die- 
nen. Auf einmal brach in ganz Deutschland die Wuth und Ver- 
folgung gegen die Juden aus. In Erfurt fiel die Bür^rerschaft wie 
ein ergrimmter Tiger über seinen Raub her. Hundert Juden fielen 
in ihre Dolche, oder wurden unter ihrem Sireithammer zerschmet- 
tert. Die Entkommeneu retteten sich in ihre Häuser, verriegelteii 
Thür und Fenster, besetzten alle Eingänge und machten sich zur 
Gegenwehr bereit. Die Wulh stierr mit dem Widerstande. Mmi 
warf Feuerbrände, und hoch loderte die Flamme über den Oplern 
der Unschuld. Mehr als 5000 Juden, wovon sich ein Theil 
selbst ins Feuer stürzte, fniidm hier auf eine, die Mensrhheil 
empörende Art ihr Grab. Der Rath traf zwar einige Vorkehrungs- 
mitlei, aber sie waren so unwirksam, dass er seine Mitwirkung 
nicht verber;Ton konnte, und er war der Erste, der an Aufsuchung 
der hintcrla ssenen Schätze dachte. Von den zerstörten Reichthämern 

au Nordhansen und Mühlhauseii, den Judeusturm betreffend, geben 
wir al8 Note IIL 
*) SoU wohl heiaseil : Gerbard. 

**) Nach Aadam 6000; nooh Andwe 9000 (iroU übertriaban). 
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zog er allein 844 Mark löthitreu Silbers , die er 1350 und 55 ver- 
kaufen Hess. Der Erzbischor, dem mit Vorlilgung der Juden ein 
wirliticer Artikel seiner EiliLluingen eiitjrinp, konnte sich nicht 
eher mit der Stadt wieder aussöhnen , bis sie sich zur Ersetzung 
seines Schadens und zur Erstattung eines jährlichen 100 Mark 
betragenden Judenzinses (ein Name, der die verübte Schandthat 
im Andenken erhielt) anheischig gemacht hatte, wodurch sich 
dann der Rath von der Judenschafl losgekauft halle.^ *) 

Siebentes Kapitel. 

Die Nachwehen des JndenstTirmes. Rückkehr der Juden nach 
Erfurt Synagoge von 1351. Friedrich III. und «eine Brüder 
lassen sieh von Kaiser Karl lY. die Oherlioheit üher die Jaden 
in Thüringen bestätigen. Sie geben den Jaden ScJintibriefe. 
Folgen des Jndenstnmea in Nordbansen. 

Der Sturm war zwar bald verrauscht, aber die Niuh>vehen 
blieben nicht aus. Oer Rath konnte seine Mitwirkung an dem 
Verbrechen nicht mehr leugnen und seine Entschuldignncf , tlnss 
die Juden die Brunnen vergiftet hätten, wurde \ou dem Erzbisehof, 
als nicht erwiesen, verworfen. **j Ausserdem halte ja der Rath 

♦) Nach Duminikua 1. c. S. 321. Der berühmte Henricus von Krfurt 
liat in eiiiciu Gedichtchen die damäligeu Yerhältuisbo charakterifiirt, 
da« ivie folgt lautet: 

Pestis rognavit, plebi« qtioqtte millia atxavit» 

Ixuolitm populns fla^ieUat eo seminuduB, 

Contremoit tellus, PopuluMjiie crematus Ebraeiui. 

Tnclytns atqnc pina Princcps obiit Friedericus. 

Fit terrae dominus Fridericus filius ejus. 
Ein anderer Reim, der als eine Uebersetzung des vorigen be- 
trachtet werden kann, lautet: 

Die Festilens regierte geachwind, 

ISshm hin vial tauaend Mensclieiikind, 

Die GeisBler sah man nUckend gebui 

Sich selber schlagen mocbt man selm. 

Die Erde ganz erbebt zur Hand; 

"Orr Juden wurden viel verbrannt. 
**) Der Churfurst Gerlacus empfand dieses tolle Beginnen der Bürger- 
schafft sehr hoch, indem in denen Juden seine Regalia waren ge- 
schwächt und vormindert worden. Die Stadt wandte die Vergiftung 
ZOT ürsache vor, womit aber der Chnifnnt nieht zufrieden, weil 
diese Beschuldigung nicht erwiesen , sondern vielmehr vermuthlicb 
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sein Mitwissen an dem Verbrechen dadurcli gezeigt, dass er den 
Raub der Unglücklichen an «ich nahm und als sein Eigenthnm 
betrachtete. Ein Blick in die Rechnungsbücher der Stadt aus den 
Jahren 1351 — 1466 belehrt uns, dass fast jedes Jahr ehemalige 
JuUenhäuser auf Kosten der Stadt Ihcils reparirt, theils neugebaul 
wurden, dass ferner im Jahre 1357 ebenfalls auf Kosten der Stadt 
eine Synagoge gebaut, sowie Büeher verkauft wurden, welche die 
l'nelücklichen hier zurückgelassen. Diese Aneignung fremden 
Eigenlhumes hatte indess das weite Gewissen des Ralhes weiter 
nicht belästigt. Wenn ihm jedoch Etwas Unruhe bereitete, so war 
CS die Furcht vor dem Erzbischof, dessen „Rcgalia" geschw^icht 
worden waren. Indessen sind Regalia zu ersetzen und der er- 
findungsreiche Rath wusste bald auch diese Klausel zu beseitigen. 
Kr halte an dem Domherrn Wilhelm von Saawelnbeim und an 
dem Propst zu St. Victor, beide in Mainz, gute Fflrsprecher, 
welche den beschädigten Erzbischof glauben machten, der Rath 
sei unschuldig und hätte mit der ganzen Sache nichts zu Ihun 
gehabt. Ja er hätte es den Mordgesellen gern gewehrt, wenn er 
dies nur vermocht hätte. In der Urkunde, welche Bischof Gerlach 
von Mainz im Jahre 1349 am Sonnabend vor St. Margarethen den 
Erfurtern ausgestellt hat, heisst es: „dass er Cder Erzbischof) in 
Erwfigung der Dienste, welche die Stadt Erfurt ihm, seinen Vor- 
gängern und dem Erzstifte Mainz erwiesen und auf ihre vorge- 
tragene Bitte, ihnen die Üble Geschichte, welche sich mit den 
Juden zu Erfurt zugetragen habe, verzeihen wolle. Demnach 
werde weder er selbst, noch sollte Jemand von sein und des Stif- 
tes wegen die Erfurter insgesammt oder einzeln darum ansprechen 
oder beschweren, indem er von Wilhelm von Sauweinheim, Dom- 
herrn, und Niflas, Propst zu St. Victor in Mainz, auch andern 
seiner Ircuudc bclclut worden sei, dass die damaligiMi Baths- 
meislcr, die Käthe und die Vier (Vierherrn) der Gürneinde sicli 
bei dieser Geschichte so bewiesen haben , dass ihnen dieselbe leid 
und zuwider gewesen ^'"') und dass sie das Alles abgewehrt hätten, 

war, ea eey dieses Spiel vielmehr von Denjenigen anj^^eptellt worden, 
welche denon .Inden viel schuldig, und damit sie nun dieselben nicht 
bezahlen durüten, so räumten nie dieselben aus dem Wege, weilen 
ein todtcr Hund nicht mehr bellet. Die Stadt wurde bei so bewand- 
ten Umstanden condemnirt, jährlich an die Churfürsiliche Kammfir 
1000 Mark Sflben abaafUhreii. (Falkenstem S. m) 
*] Wir geben di^MS Becbniinga-Yerzeichiuen in Note lY. 
**) Siehe Vrlnmde YL vl Yü., in welcher letateren die Erfiurter dem 
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wenn sie vor Leibesnoth es hätten thnn können. (Hj Auch be- 
willigt er, wenn die Bürger der Juden Güter, Hänsor, Hofstät- 
ten und was sie sonst hinterlassen hütlcn , an sich gebracht 
haben, dass sie dns behalten sollen — doch dem Erzstift 
ohne Schaden. Zugleich verzichtet — der Bischof auf die 
Schulden, welche die Bürger oder ihre A Harthörigen und Ein- 
gesessenen an die Juden gehabt haben.** Es wirft gewiss ein 
grelles Streiflicht auf die Recbtsanschauung des Landesherrn, wenn 
er mit dem Vermögen eines Theiles seiner Unterthanen nach Gut- 
dünken verfahren zu kdnnen glaubte und dieses ruhig und kalten 
Blutes den Rftubern zusprach, wenn nur sein Sacket nichts dabei 
verlor. Diese Rechlsanschauung, oder richtiger, diese Verhöhnung 
des Rechts erlangte jedoch Ihren höchsten Ausdruck in einer Ur- 
kunde, welche der Bischof in dem nfichstfolgenden Jahre Ci350) 
zu 'Lichtmess an die Stadt erliess. In dieser Urkunde ertheilt er 
der Stadt die gnfidlge Bewilligung, alle Schulden, welche die Gra- 
fen von Beichlingen den Juden zu Erfurt schuldig geworden, mit 
• allen Rechtsansprüchen einzufordern; dabei sollte es dem Ratlie 
überlasscii bleiben, wie er mit den Grafen sich auseinander setzen 
wollte. **) Welch ein Gaudiuüi für den geldlüsternen Rath! In- 
dessen war der Rath selbst nach der Besänftigung des gekränkten 
Erzbisciiofs noch nicht aller Gefahr enthoben. Halte ja auch der 
Kaiser sein Votum bei einer Sache einzulegen, bei welcher seine 
Interessen so stark berührt waren. Da indess die Macht des Kai- 
serlhums nicht mehr die frühere war und der Rath vorlüufifr nichts 
von ihm zu fürchten hatte, so übereilte er sich auch nicht, das 
Rcichsoberhaupt zu versöhnen. So rächt sich die Rechtslosig^keit 
auf das Bitterste an Denen selbst, welche sie gut heissen und das 
schreiendste Unrecht zum Recht stempeln, wenn es nur von Dem 
ausgeht, in dessen Uttndcn die Gewalt sich befindet. 

So heftig aber auch der Sturm erbrauste, so war er doch 
nur von kurzer Dauer. Mag nun sein, dass der Rath \ irklich zur 
Erkenntniss seines Unrechts gekommen und dass es Wahrheit war, 
was er dem Bischof schreibt und durch seine Organe sagen Ifisst 
dass ihm die Sache leid sei (woran uns freilich seine frühere 

Erzbiscbof ihre Unterwürfigkeit versprechen und Bich verpilichteD, 
den Landesherrn schadlos zu halten. 
♦) Zeitschrift des Vereins für Thüringische Vateriandskunde, lY. Bandes 

3. und 4. Heft, S. S22. 
**) D«Mlh«tS.m 
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Handlangswefse gegen die Juden beschetdeae Zweifel hegen UlBst), 
oder (and das leuchtet uns eher ein) dass ihm nanmebr über die 
eigentliche Absicht der Anstifter jener Mordscene ein Licht auf- 
gegangen war — : genngf, wir sehen die MissIiandeÜen 1349 wie- 
der in Erfurt und 1350 bilden sie stlion wieder eine aiiselniliche 
Ge«nein(l(\ Die Freizinsbüchcr aus dem letztgcdachlen Jahre, 
welche im hiesigcji Stadlarchiv aufbewahrt werden, zählen allein 
dreiiinddreissig jüdische Hausbesitzer auf, *) von welchen Häusern 
wiederum zehn gememschafllicher Besitz waren. Nehmen wir nun 
nn, dass etwa der dritte Theil der Juden Hausbesitzer waren (und 
das können wir um so mehr annehmen, als ein grosser Theil der 
im Judeabezirke heleffenen Hftuscr jüdischen Eigenlhümcrn ge- 
hörten), so ergiebt das ein liesullal von 129 Familien, oder, die 
Familie durclischnittlicl» zu vier Seelen gerechnet, 51(5 Seelen. 
Dieser Umstand widerlej^t die Versionen der alten Chronisten, von 
denen die eine dahin gehet, dass damals a U e . Erfurter Juden um- 
gekommen seien, und die andere, dass sie alle von hier verjagt 
worden wären. Wäre das Eine oder das Andere ganz richtig, so 
hätte in einer Zeit, welche der Ansfissigmachung und Ausbreitung 
der Juden nichts weniger als günstig war, innerhalb eines Jahres 
unmöglich eine solch ansehnliche Gemeinde sich wieder heran- 
bilden Itönnen. Wir glauben vielmehr , dass ein Theil der Ver- 
folgten sich hier geschickt verborgen gehalten hat, bis der Sturm 
sich gelegt hatte und dann zum Vorschein kam, als die Gefahr 
vorüber war, wfthrend ein anderer Theil in ein in der Nahe Er- 
furts belegenes Dorf, in welchem eine jüdische Gemeinde war, 
sich geflüchtet hatte und ebenfalls zurückkehrte, als keine Gefahr 
mehr zu fürchten war. Für unsere Annahme spricht der Umstand, 
dass uns die Chronisten von ein^ Judenverfolgung auch im Jahre 
1349 erzählen, was doch gewiss die Anwesenheit von Juden in 
hiesigem Orte voraussetzt. Aber unsere Behauptung wird auch 
durch eine Erzfihlung in einer hebrfiischen Quelle unterstützt, die 
zwar das, was sie uns mittheilt, in die Form der Sage kleidet, 
aus der aber unsere Aii£,it;ht, dass ein nicht unatisehnlicher Theil 
der Jüdischen Gemeinde in eine Naclibargemeinde sich geflüchtet 
hat, zur geschichtlichen Wahrheit erhoben wird. Die Stelle, von 
welcher wir reden, ist enthalten im Buche „Emek ilamelech" und 



*) Die voiherrsQliendstea Namen sind: Mayer, Magnus, Loser und Snsa- 
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ifl aus dieser in das „Sclinee lucliol -flabbrlth^ Übergegangen. 
Dort erzfihlt Avigdor 'Karo Folgendes : 

„Ich habe vernommen von meinem Valer, meinem heiligen 
Herrn* — Gott räche sein Blul! — wie im Jahre 112, einige Jahre 
nach dem bdsen Yerhflngniss, in der Nahe Erfiirts ei» Dorf Übrig 
geblieben, in wdchem die Feinde nicht gewGlhct. Daselbst 
wohnte ein weiser, frommer, jedoch nicht ganz gelehrter Greis, 
der im guten GreisenaUer starb. **) Dreissig Tage nach seinem 
Scheiden erschien er einem ausjrezeichnelen Weisen, welcher in 
Erfurt seinen Wohnsilz hatte, im Traume, und es war dem Lelz- 
leren , als wenn der Verstorbene in seinen Sterbegewändern vor 
ihm stände, ein kleines Büclilein in der Hand haltend. — Bist du 
es nicht, sprach der Fromme, den wir eines Tages begraben? — 
Ja, ich bin es, antwortete der Gefragte. — Und was für ein Bucli 
hast <l!j in der Hand ? fragte der Fromme weiter. — Es ist der 
Psalter, ich bin gekommen, um dich zu ermahnen, dass du die 
Bewohner meines Ortes auIForderst, diesen zu iliclien nr.d ihr 
Leben zu retten, denn aucli über sie ist nunrneiir das Unglück 
verhängt: *^^*) sie sollen sich Ilüchlen in die Gemeinden. Denn 
so lange ich lebte, habe ich viele Jahre hindurch je allwöchentlich 
den ganzen Psalter ausgebelet. Dieses mein Gebet hat ihnen bis 
jetzt Frieden und Rettung verschafft, jetzt aber haben sie mit mir 
ihre Rettung verloren. 

„Als der Morgen anbrach, war des Weisen Gemüth unruhig; 
er schickte einen ausserordentlichen Boten mit einem Warnungs-» 
schreiben dahin. Einige unter ihnen fürchteten des Frommen 
Worte, flohen und waren gerettet; Andere aber, die das Eintref- 
fen des UnglKckes in Zweifel zogen, die blieben und des Frommen 
Worte kein Gehör gaben , traf die Hand Gottes und dessen Yer- 
hangniss schwer. Als mein Vater das vernahm, unterliess er nicht, 
allwöchentlich ganz Thillim zu beten.^ 

So sagenhaft diese Erzählung auch klingen msg, so haben 
wir doch keinen Grund, einer Hittheilung derselben die geschicht- 
liclie Wahrheit abzusprechen, nttmlich der Hittheilung, dass im 
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Jahre 112 in einem Orte in der Nihe Erfurts eine Gemeinde ge- 
wesen war. 112 entspriclit der Jahreszahl 1351 nach der gew öhn- 
lichen Zeilrechnung-. Der Erzähler tlieiil uns also mit, dass seine 
Gemeinde, elji Dorf in der IVühe Kr Iuris, dessen iSaiiie leider nicht 
geiianiil ist, bis zum Jahre 1351, also mehrere Jahre nach dem 
Verhängniss, von 1348—49 (nnUH IHN ''^^HJ^Dj unbehelligl ge- 
hliehen und dass auch ilir nunmehr Unglück prophezciliel ward. — 
In diese Gemeinde hallen sieh die Erfurter Juden in den blurmjah- 
rc^n ireflüehtet (der Erzähler soll die Leiden des Flüchllings selbst 
^ekoslel hal)cn und der Valcr desselben, wenn auch nicht in J -i lurt 
(in Prag) ein Opfer der Volksjustiz geworden sein, wie aus dem 
Ausruf: Gott räche sein Blut! klar erhellt) und kehrten, wie ge- 
sagt, nach dem Sturm zurück. Wie gross muss docti die Liebe 
zu ihrem lieimaliilichen Boden gewesen sein (wenn man eine 
Scholle Erde, wo sie die von ihnen eingeatbmete Luft dreifach 
bezahlen mussten, so nennen darf), wenn sie trotz wiederholter 
Enttäuschungen sich immer wieder und wieder unter den Schutz 
des treulosen Ratbes gestellt hatten! Und wie vergilt der Rath 
ihr Vertrauen? Wir haben vernommen, wie er die hinterlassenen 
Schätze sich rechtswidrig angeeignet. Giebt er ihnen aber wenig- 
stens Gotteshaus und Gottesacker zurfick? Mit nickten. Diese 
hatte er vermiethet oder verkauft, und aus dem Freizinsbuche 
vom Jahre 1350 lernen wir auch die Namen der damaligen Be- 
sitzer derselben kennen, denn in diesen werden genannt: 

„Th. et Gotzo IBrunonis, Eckbertus de Nordheam et Apel 
Lttbelin haben an Freizinsen zu zahlen: 

De scola Judeorum VI Pfg. 

De cymeterio Judeorum VI Vlii.* 
Dieser frülicr von der Juden^emeinde zu zahlende Zins lialle 
also von Jeu neuen Besitzern übernonunen werden müssen. lu- 
dess muss doeh eine Art Aussöhnuno; zwischen dem Rath und den 
Juden zu Stande i^ekommen sein, denn in dem Zuchtbriefe von 
1351 sagt er, dass er mit Allen, die den Juden etwas zu Leide 
thun würden, sprechen wolle. Ja, er übertrSot den Juden sogar 
eine Art Sanitälspolizei. In §. 10 des gedachten Zuclitbriefes 
sagt er: „Finnichles und mit Leinkuchen gemJisletes und ander 
böses b'leisch soll nirgend anders denn unter der Juden Hut ver- 
kauft werden." So waren mit einmal die, welche Brunnen und 
Heringe vergiftet und das Menschensterben herbeigeführt haben 
sollten I zu Wächtern des Lebens und der Gesundheit bestellt; 
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welch eine Ironie des Sdiicksais! Auch sehen wir, wie schon 
oben gesagt, aus den Sladtrechnungen , dass, da die Synagoge 
oinmal wenigstens in zeilweiligea Privatbesitz überfre<Tf?ngeri war, 
der Rath auf Kosten der Stadt im Jahre 1357 eine neue Svna^roge 
erbauen' lässt. Eine Abbildung derselben hat sich in Samuel«Fri* 
tzen's handschriftlicher' Chronik, die im Besitze dfes Herrn Karl 
Herrmann sich befindet, S. 280 erhalten. Es ist ein düsteres 
Gebäude im gothiscfaen Style, auf einer kleinen Anhöhe gelegeni 
mit seiner Fronte von Osten nach Westen und vergegenwärtigt 
uns so recht deutlich die gedrückte Stimmung der Zeit, welcher 
es seine Bntstehvng verdankt. Seine kleinen vergitterten Fenster, 
die nur spärlich das Tageslicht einströmen Hessen und die so recht 
geeignet waren, die Seufzer und Klagen der Unglücklichen in ihren 
Mauern verhallen su lassen, sein hoch gelegener Eingang von 
aussen, der innen in die Tiefe fähren musste, seine nichts weniger 
als symmetrischen Strebepfeiler mit ihren liefen Nischen sind so 
recht geeignet , den düsteren Charakter der Zeit zn vergegenwfir* 
tigen, in welcher es entstanden. Die Ueberreste dieser Synagoge 
sind nach dem grossen Brande von 1736 abgetragen. Sinnhold in 
seiner Erfordia litcrata und nach ihm Härtung theilcn uns mit, dass 
in der Himmelspforte früher eine Synagoge gewesen sein soll, welche 
1479 zu einer christlichen Kapelle eingeweiht wurde und könnte 
man diese üls die in Rede stehende Synagoge betrachten, wenn 
nicht eine ISotiz, welche im Falkensteia S. 260 u. 263 zu linden, 
dagegen spräche. Daselbst heisst es: 

,.Es kamen nämlich im Jahre 1357 Abraham von i^'ulda, Cassel 
von Arnstadt, Adelkifid von Dornburg, Rabbi Fcudlin und andere 
Juden mehr nach Erfurt. Diese miethelen von dem llalhe die 
Judenschule, welche dieser in den Sturmjahren an sich gebracht 
hatte und die jetzt wüste lag, um etliche Mark ab. Auch hat- 
ten sie sich unter des Rathes Schutz gestellt, dessen sie auch eine 
Zeit lang theilhaftig wurden, so dass sie in die noch verlassenen 
Judenhäuser kauf- und miethweisse einziehen durften. Jedoch 
sollte dieser Schutz nur dauern, so lange sie lebten« Für diesen ' 
Schutz mussten sie auch eine starke Schätzung geben, damit der 
Rath der Juden Schule und Hfiuser wieder bauen und repariren 
konnte. Die von den früheren Juden zurückgelassenen Bücher 
verkaufte der. Rath 1362 fllr 34 Mark oder 238 Gülden, nachdem 
er vorher aus den vorgefundenen Büchern und Gütern 844 Hark 
loste. Hier ist zwar deutlich gesagt, dass derselbe im Jahre 1357 
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die im Jabre 1349 verwfistete Synagoge rcparirt liabe. lüde» ist 
diese, den vorliandenen Freizinsbücbern zu Folge , zu dieser Zeit 

im Privatbesitz gewesen, so dass niaa anneiiincn kann, d»ss in 
diesem Jahre (1357) die S. 33 erwähnte zweite Synagoge erbaut 
•worjlen ist, welche in der Nähe der jetzigen, dein lliulerhause 
von gegenüber lag *) und, wie ebenfalls erwöbnt, 1736 

abbmnMie. Ein urkuf tlHchpr Beweis hierüber idssl sieb nicht bei- 
bringen und nur weil das Jahr ihrer Erbauung mchi bestimmt an~ 
gegelien ist, \vno-(Mi wir diese Ammlune, 

EbensoweitiLr authentische Nat hrichten sind über die Synag^oge 
voriiandeii , welche in der Ilimaielspforte gewesen sein soll. In 
Sinnholds Erfordia literata Bd. 3 S. 73 wird nur angeführt, dass 
^die Capelle daselbst ehemals eine Juden -Synafrogc gewesen sein 
^soll, welches man aus einigen noch vorhandenen Behältnissen, 
^darinnen ehemals die Juden ihre bei den gottesdienstlichen Yer- 
„sammlungen gebr&uchlichen Bücher verwahrt gehabt, schHessen 
will.'* *♦) 

Hftben wir nun gesehen, wie Erfurt bald nach der Verlreibung 
der Juden diesen wieder ihre Thore geöffnet, so werden wir bald 
bei den Städten in ganx Thüringen ein gleiches Verfahren gegen- 
über den Vertriebenen gewahren. Die Chronisten berichten 
uns einstimmig, dass ungeachtet der grossen Verfolgung ein Theil 
Juden zurückgeblieben und . die sich durch die Flucht gerettet,* 
bald zurückgekehrt waren. Nun hatte zwar schon, wie wir oben 
gehört, Kaiser Ludwig dmn Landgrafen Friedrich II. die Juden 
in seinem Lande unterworfen, doch Landgraf Friedrich III. und 
seine Brüder Hessen sich von Kaiser Karl IV. eine neue Bestäti- 
gung; darüber erlhoilen, die ihnen das Recht gab, alle Judpii in 
Meissen, Thüringen, dem Osterlaiide, der Mark Landsberg und dem 
Lande Pleissen, besonders aber auch in den Städten Zeitz, Naum- 
burg und Halle mit allen den Steuern und Diensten zu belegen, 
die sie ehemals deui Kaiser und dem Reiche schuldig gewesen 
waren. Doch legte iimeii diese Bestätigung auch die Verbind- 
lichkeit auf, den Juden ihren Schulz zu ertheilen; das Ihalen 
die Landgrafen auch, aber sie machten sich, wie es scheint, nur 
auf eine gewisse Zeit dazu verbindlich, denn 1375 ertheilen sie 



*) Wir geben die Abbildung dmelben vor dem TitelbUitt* 

Note V. 
***} Kote VI. 
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allen Juden und Jüdinnen in ihrem Lande einen Schutzbrief, ver- 
möge dessen sie dieselben sls ihre Kammerknechle, gegen eine 
jährliche Ab^^alie von liOO Rheinische Gülden, auf sechs Jahre in 
ihren besonderen Sclmtz nahmen uml sie von der Gerichtsbarkeit 
der Vögte und Schulliieissfn beireiten. Zugleich versprachen sie, 
dieselben bei ihren Volksrechten zu belassen, sie vor dem welt- 
lichen und geistlichen Bann zu schützen und ihnen nicht weniger 
als den Christen Recht widerfahren zu lassen. Auch erklärten sie 
dieselben von allen Geleiten, Zöllen, Bethen und Schätzungen frei 
und endlich machten sie sich anheischig, sie nicht zu hindern, 
wenn sie wöhrend der Zeit wegziehen wollten und sie mit ihrer 
Habe nach Erfurt oder Halle zu geleiten. Dieser Schutz war 
aber wiederum nicht von «Ilzulanger Dauer, obwohl er von Zeit 
zu Zeit erneuert wurde, denn 1401 Jagte Londgraf Baltbasar die 
Juden aus seinem Lande, nachdem er ihnen grosse Geldsummen 
abgenommen hatte, wahrscheinlich um sie bald darauf wieder 
zurückzuberufen und aufs Neue zu pressen. 

Nicht so glücklich wie Erfurt war Nordbausen wegen des 
Judensturmes beim Kaiser weggekommen. Auch Nordhausen hatte, 
wie oben erwfihnt, 1349 seine Juden erschlngeu; dadurch hatten sie 
sich die Ungnade des Kaisers zugezogen , der sich nicht eher mit 
ihnen aussöhnen vvoUle, bis sie ihm Ersatz böten. Am 22. Juli 
1350 überweist nun der König Karl die Gülir der in der grossen 
Judenverfolgung zu ^^)r{ihlulsü!^ „verderbten^ Juden an den Gra- 
fen Heinrich von Hohenstein, Herrn zu Sondershausen und giebt 
ihm und den Grafen Günther und Heinrich von Schwaizburg zu- 
gleich die Miu ht , mit den Nordhfiusern sich zu einigen; erst 
wenn dieses gescheiien, wolle er sie von aller Schuld lossprechen. 
Am 15. Angust desselbeti Jahres bekennt Heinrich von Hohen- 
stein nebst den beiden Grafen von Schwarzburg, dass sich die 
Nordhäuser mit ihnen berichtet haben, gleichzeitig bemerkt er, 
dass er die Königlichen Briefe dem Ralhe zu Erfurt übergeben 
habe und sie nicht mehr gebrauchen will. ***) Worin dieser Ver- 
gleich bestand, ersehen wir aus einer Urkunde, die im Archive zu 
Rudolstadt sich befindet. In derselben, welche das Datum 1351 

*) Galctti 1. c. m. S. 307. Horn 1. c. S. 389. 

♦*) Galctti 1. c. IV. S. 108, mit Recht sagt er daselbst: „Die Juden 
glichen Schläuchen, die, wenn sie recht angefüllt sind, wieder aus- 
gedradct werdan.** 

Urknadea im StadtatehiTe sa Nerdhauien* Küher^a Kote VL 

3« 
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am 5. October trägt, bekennen jone drei Grafüii, dass die Nord- 
häuser für sie 400 Mark lothigen Silbers an die Stadt Erfurt zur 
Berichtigung des Jud( n^nites gezahlt haben und quittiren darüber. 
Auch hatten die Nordhauser an Erfurt eine Obligatiun über 218 
Mark in derselben Angelegenheit crtheilt. ^ 

Achtes Kapitel 

Himmelspforte au die Juden Terkauft. Verordnung des Ratües 
über die Tracht der Juden , sowie über die Vernaltnng der 
inneren Angelegenheiten. Erweiterung des ](irchhotes durch 
Ankauf des Bliedenhofes. Judenmeister Elia.^. Hestenerung der 
Juden. Der Rath borgt sich bei einem Juden 1000 Ooldgttlden 
und verpflichtet sich, wenn er nicht pünktlich bezahlte, znm 
Eiulager mit vier Pferden. Erneuerte Verordnung des Rathes 
über Iüeidei*tracht und iimere Angelegeaheiten dier Jaden. 

Steuern. 

Im Jahre 1360 geht das Haus „zur Himmelspforle" an Mayer 
von Nürnberg, an dessen Frau Seide, dessen Bruder Gerson und an 
Süssmann, des Letzteren Soim, für 250 Pfund Erfurtischer Pfennige 
und lü Mark löthigen Silbers Erfurter Zeichens und Währung wie- 
derküuflich fii)LT. Es wurde jedoch bestimmt, dass die Käufer all- 
jöhrlich an den Kalh 10 Pfund Erfurter Pfennige in halbjHhrlichen 
Raten entrichten und dafür von jeder andern Abgabe Irei sein 
sollten. Auch wurde beslinnnt, dass das gekaufte Haus von ihnen 
nicht anderweitig verniielhet, verpfändet oder verkauft werden 
sollte, sondern sie sollten zwar, so lange Einer von ihnen noch 
lebte, im ungestörten Besitz ihres Gutes verbleiben, aber nach 
dem Ableben des Letzten von ihnen sollte das Haus an den Rath 
zurückfallen. *) — Die Himmelspforle blieb indess niclit allzu 
lange im Besitze der Juden, denn kurz darauf kaufte sie der Rath 
wieder von ihnen für 55 Talente 11 Groschen und fibergab sie 
1412 Amplon Ratingen, der daselbst das „Aroplonianische Kolle- 
gium*' gründete. 1372 gab die Stadt aus besonderer Liebe 
und gutem Willen dem Erzbischofe Jobannes, wie die am Freitage 
nach Maria Würzweihe ausgestelUe Quittung besagt, 450 Mark 
Silber und tilgte mit 250 Mark die noch rfickstfindigen Juden- 



*) Abschrift der Urkunde im Besitz vou Üari Herrmaan. 
C. Beyeri neue Chronik ?on £rfurt. 
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gelder. *) — Ein Jahr darauf Hess der Erfurter Rath folgende Ver- 
ordnung gegen die Juden ergehen: Es sollten alle Juden, welche 
in die Jahre kommen, lange Rocke, Stiefeln, und Sommers und Win- 
ters Hüte tragen. Wollten sie jedoch im Winter Kogeln (Mützen) 
den Vorzug geben, so müsslen diese über den Mänteln getragen 
und Hüte darauf gesetzt werden. Wenn jedoch fremde Juden hier- 
her zo Gaste kämen, so sollte ihnen erlaubt sein« vier, sechs und 
längstens acht Tage Koge]n zu tragen; wollten sie jedoch länger 
hier verweilen, so sollten auch sie gehalten sein, Hüte za tragen. 
Auch sollten die Juden keine Gürtel oder anderes Gezier von Gold 
und Silber tragen. DdLgegen soll es den Frauen erlaubt sein, 
an den Armen silberne Hefte, 1/2 schwer, aber nicht kost- 
barer, zu tragen. Auch sollte kein Jude in Erfurt so verwegen 
sein, in den Fasten, so lange die Fahne auf dem Thnrme wehe, 
Fische zu kaufen. — Die Yerwaltong der Gemeinde sollten Ittnf 
Parnossen haben, von denen ein Jeder „seinen Zehnten seiner Ge- 
schosse, Almusen und andere Gemeinschaft einträchttglich ein** 
nehmen und aufgeben son**. Entsteht Streit zwischen den Parnos- 
sen, so wollte der Rath ihr „Obermann^ sein und den Schuldigen 
zu 40 Mark Silbers verurtheilen. Endlich sollte sich die Gemeinde 
einen Meister (Rabbiner) kiesen und besolden, dem die Parnossen 
vorgesetzt waren. Diesem Meisler lag es ob, den Beschlüssen der 
Parnossen, nöthigcnfulls mit Gewalt und dem Bannstrahle, Geltung 
zu verschaffen. **) 

Trotz aller Beschränkungen aber scheint die Gemeinde unnier 
mehr und mehr ziigeiioinmen zu haben; das sehen wir wenigstens 
daraus, dass sie unablässig an die Erweiterung ihrer Gemeinde- 
Institution denkt. Sorgte sie früher für Erbauung und Erweiterung 
ihres Gotteshauses, so kaufte sie anno 1375 am Marlinsabend vom 
Ratbe zur Vergrösserung ihres Gottesackers ein Stück vom Blie- 
denhofe (dem städtischen Zeughausc} , welcher bei St. Andreas 
an der Stadtmauer in der Nähe des Moritsthores, also des alten 
judischen Gottesackers, gelegen und on denselben grenzend war. 
Hierfür sollten sie jährlich an den Rath 5 Schillinge entnchten. 
Dagegen sollten sie auch die Erlaubnis« haben, zu bauen, tu keh- 
ren und zu wenden, wie es ihnen 'nützlich erschiene, nur sollten 



♦) Falkenstcin 1. c. S. 270. 

**) Von Miliwitz, verschiedene historische iSachricliten. (Mauuscript im 
Stadtarchiv.) 
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sie die Stadtmauern unbeschädigt lassen. Wollten sie jedocli zu 
ihrem Nutzen oder zu ihrer Bequemlichkeit eine oder zwei Pforten 
bauen (um unmittelbar aus der Stadt auf den Gottesacker koninion 
zu können), so habe der Rath nichts dagegen zu erinnern. — In 
demselben Jahre kam auch zwischen dem Rathe und den Erfurter 
Juden das Uebereiiikommeu zu Stande, dass Letztere auf fünf 
hinter einander folgende Jahre alljährlich 850 Pfund Pfennige dem 
Rath geben sollten, jedoch mit der Massgabe, dass, wenn Evcn- 
tualitftlcn eintreten, weiche eine allgemeine Steuererhöhung" nolh- 
wendig machen würden, auch die Juden gehalten sein sollten, 
4 Pfennige pro Mark mehr zu entrichten. Ausgeschlossen von 
dieser Uebereinkunft ist der Judenmeister Elias und dessen Fami> 
lie, welche sich besonders verpflichten nins^tcn, an den Rath all- 
jährlich zu zahlen: für die beiden Eheleute (Elias und Uifka) 
6i Mark löthigen Silbers , für ihre Kinder, Bruderskinder und ihre 
Schnur jAhrlich 34| Mark löthigen Silbers; und ausserdem mussten 
sie der bereits gedachten BYentualitfil sich unterziehen. Dieser 
Jttdenmeister muss sehr reich gewesen sein, das ersehen wir 
nicht nur aus der hohen Besteuerung seiner Person und seiner 
Familie, sondern wir finden auch in Urkunden, welche im Wei«- 
mariBchen Staatsarchiv vorhanden sind, dass diesem Judenmeister 
fast alle benachbarten Fürsten ansehnliche Summen Geldes schul- 
dig waren. — Ihr Versprechen, dem Rathe pünktlich die ge- 
dachten Summen zu zahlen, mussten die Juden eidlich erhfirten. 
Dieses Alles aber i^enüffte dem geldgierigen Rathe nicht, und als 
er 1377 unter andeni iiricgsrüslungen auch eine eiserne und eine 
metallene Büchse, Steine damit zu schicssen, onfürligca liess, so 
mussten dazu, sowie zu anderen Baukosten die Karthäuser 50 und 
die Juden 100 Pfund, und die gesammtc Bürfrcrschaft 439 Mark, 
letztere aber das Jahr darauf wiederum 271 Mark hergeben. — 
Als die oben genannten fünf Jahre um waren , Hess der Rath 
Ci380} am St. Katharinentage die ganze Gemeinde vor sich kom- 
men und schwören, dass sie ihm 2200 Mark löthiffen Silbers — 
schenken wollten, und zwar sollten entrichtet werden: 1) am 
nächsten Unserer Frauen Tag 400 Mark, 2) an dem darauf fol- 
genden St. Jacobstag 1000 Mark und 3) ein Jahr darauf, eben- 
falls am St. Jacobslag, 600 Mark. Dafür sollten sie auch in den 
darauf folgenden Jahren von Steuern ganz frei sein und nur 



*) irrknndo TUL IX. X. 
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die Kleinigkeit von 1000 Pfund Erfurlischer Pfennige, oder Pfen- 
nige, welche dem Erfurter Rathe genehm w.lren, so wie 50 Mark 
löthigen Silbers Erfurter Zeichens und Erfurter Walininnr dem 
Rathe gehen. Auch hier wird die Klausel beigefügt, dass die Ju- 
den, falls eine allgemeine Slenererhöhunq; eintreten sollte, mit par- 
ticipiren müssten. Auch waren sie solidarisch für die pünktliche 
Entrichtung der Steuer verantwortlich gemacht. War ein Jude 
hier eingezogen, so musste er mit tragen helfen, war er ver- 
zogen und wieder eingezogen, so sollte er nach Verhiiitniss der 
Zeit seines Hierseins und seines Vermögens mit participiren. Oa- 
gegen sollten die Juden Niemand unter sich dulden, „der nicht 
Bürger geworden." Aber trotz all dieser Erpressungen glich der 
Erfurter Rath einem löcherigen Sacke, der nicht zu füllen ist. 
Seine fortwährenden Reibereien mit den Nachbaren machten Ihm 
eine stete Rflstmig und kostspielige Festungsbanten nothwendig. 
Und da er fiberh|iupt mit dem Sehweisse der Bürger nicht allxu 
'sparsam umging, so war . er fast immer in Geldverlegenheit. Fol- 
gendes Beispiel giebl uns feinen eclatanten Beweis. Im Jahre 1381 
unternahm der Rath« wie uns Falkenstein mittheilt, mehrere kost- 
spielige Bauted. Unter Anderm wurde das Gewölbe im Johannis- 
thor nebst seinen FlGgeln (Fittichen) und ein neues Wünschhaus (?) 
in der Futtergasse ad legendum novum cippum in novo foro ge- 
baut; dazu war Geld und wieder Geld nothwendig. Die BQrger 
hallen aber schon seit 1378 von jeder Mark Geschoss, die sie zu 
entrichten hatten, einen Pfennig (elwa ein Silhertjroschen) Wall- 
geld geben müssen, das betrug in diesem Jahre iU(j Mark. Ann 
waren die christlichen Bürger nicht allzu geneigt, mehr zu geben. 
Was die Juden als Gcsammtheit betraf, so haben wir gesehen, 
wie sie der Rath wacker ausgesoiren hj^ffe und konnle er mit 
Fug und Recht, selbst nach der damaligen Ueciilsarischauung, 
nicht wieder kommen Da borgt sich der stolze Erfurter Rath 
von einigen Juden iUÜO Goldgülden und verspricht ihnen von jedem 
Gülden wöchentlich einen Scherf, so lange die Schuld nicht ent- 
richtet sein würde. Das Geld war auf achttägige Kündigung ge- 
geben, und machte sich der Rath anheischig, falls er nach erfolg- 
ter Kündigung die Schuld nicht rechtzeitig abtragen sollte, in der 
Juden Häuser, hier in £rfurt oder wo sie sonst wohnten, mit vier 
Pferden Einlager zu halten. ^} Sechs Jahre darauf erhielten 

*) Aus Has5 gegen juriBtisciie Weitläuügkeiten, Grillen und Vordre- 
hungeD, verw^bflffto man neh danalt lieber auf einem kürzeren Wege 
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einige Judea die Erlanbniss » 'auf den der Stadt gebörigeii Sehlis* . 

Recht; man brauchte dazn entweder Gewalt, daher die ewigen Feh- 
den, oder Güte, daher mancherlei sonderbare Verträge. Ein solcher 
Vertrag, wohei man keines Richters bedurfte, war unter andern das 
Einlager, obstagiiun, eine Gewohnheit, die sich in der Mark Branden- 
burg bis in's 17. Jahrhundert erbaltttn liat Wenn JemaBd Geld ent^ 
lebnto, oder sieh in einen andern Yertng ehdiees, ao Tersprach er 
oder sein Bürge in dem Falle, dase an dem bestimmten Tage die 
Scinild melkt getilgt oder das Versprechen nicht gehalten würde, mit 
einer gewissen Amsalil Pferde und Leute in ein Wirtbahans an einem 
festgesetzten Orte einrureitcn und daselbst so lange zu zehren, bis 
der Gegner befriedigt oder das Einlager durch besondere Güte er- 
lassen worden sei. Ein Beispiel von dieser Art befindet sich in der 
Geschichte des Markgrafen Albrechts des Zweiten von Brandenburg 
vom Jahre 1212. Albrecbt hatte mit Kaiser Otto IV. einen gewissen 
Vergleicli errichtet, der in sechs Wochen erfüllt werden sollte. 6e- 
sohfihe dieses nicbt, so sollten swanzig Brandenburgische Bitter nach 
Bratmschweig reiten und vor ErfÜllnng des Vertrages sich nicht ohne 
kusorliche Erlaubniss von dort entfernen. Die Stadt und das Wirths- 
haus wohin, und die Zahl der Pferde und Peraonen, womit der Schuld- 
ner oder Bürge einreiten sollte, wurde vorher ausdrücklich bestimmt. 
Die Ursache, sowie der Nutzen dieser sonderbaren Gewohnheit war, 
dass der Schuldner desto eher bezahlen, oder überhaupt sein Ver- 
sprechen erfüllen sollte. Weil er durchaus in ein Wirthshau& und in 
keine andere Wohnung reiten , und &t sein Geld mit vielen Leaten 
and Pferden a^en mnsste, so konnten ihn die vielen Koston wohl 
bewegen, lieber seinen Gegner zn befriedigen, als sich durch so gros- 
sen Aufwand in tiefere Schulden zu stüraen. Der Schuldner und 
sein Bürge, wäre ea auch ein Landesfürst gewesen, verpflichtet sich 
persönlich ins Einlager zu reiten. Das that im Jnhre 1264 der 
Churfürst und Markgraf Ludwig der Römer. Er lieh sich 235 Mark 
Silbers von einigen t rankturter Bürgern und machte sich un Fall 
der Nichtbezahlung aom persönlichen Einlager nach Frankfurt 
ankeuchig. Wollte der Schuldner oder Büige sein Versprechen nicht 
halten und nicht in das Einlager reiten, so hatte der Gegner die 
Freiheit, Schandgemälde und Schmähschriften an Kirchen, Sath« 
bänser, Galgen und fiad anzuheften und den, der das Einlager ge- 
brochen hatte, als einen Mann ohne Ehre, mit den schwärzcpten 
Farben und mit den heftigsten Worten aller Weit zur Warnuup; und 
zum Abscheu zu schildern. — Als im Jahre 1559 Johann Georg von 
Anhalt von den aitmkrkiiicheu iSi/anden 30,000 Thaler lieh, ertheilte 
er ihnen, wenn er die Schuld nicht zu rechter Zeit tilgen würde, 
„volle Macht und Gewalt^ ihn an Kirchen, Klausen, Batkhäusem und 
anderen öfifientlichen Orten, wo es ihnen geflUig wftre, mit GemSIden 
und Inschriften anzuadilagen, au schmähen, zu schelten und bei 
Jedermann aufs Aergste ausäorufen, wie solchen Leuten, die ihre 
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Sern Kapellendorf und Mühlberg sich niederlassen zu dürfen. Für 
diese Begünstigung solllen sie dem Ralhe olljährlieh 50 Mark 
löthigen Silbers eutrichlcn, ebenfalls mit der Massgabe, dass sie 
der mehrgedacbten Eventualität sich unterziehen müsslen, was, 
wenn dieses eintreten sollte, auf ihr Theil die Summe von 3 Mark 
Silbers ergab. ^) Im Jahre 1389 hallen die Juden an den Rath 
zu zahlen: für jedes Gotteshaus 6 Mark feinen Silbers, fürs kalte 
Bad 4 Mark, fürs Tanzbaus C?) i6 Scbo6k (Pfennige?), für den 
Kirchhof 10 Schock und für die frlauboiss, mit allen Kleidern 
handeln zu dürfen, 18 Schock« — Da sich die Juden, mehr als 
dem edlen Rathe lieb war, vermehrten, so verordnete er Folgendes : 

1) Die Juden sollen keine Christett<-Knechte, Hfigde oder Ammen 
halten; 

2) alle Juden sollen, damit man sie kennen möchte, Stiefeln und 
Mantel mit vier Hauptfenstern und lange Hüte ohne Kegeln, 
oder Kogeln über den Mänteln tragen, die über die Haupt- 
fenster langten; und 

33 kein Jude darf in der Stadt wohnen, der nicht Bürger ge- 
worden ist. 

Hierauf mussten die Paraosscn die Liste aller jüdischen Bür- 
ger und Derer, welche Angehörige solcher wiiren, anfertigen und 
dem liaihe einreichen, und es ergab sich deren Zahl auf 76. 
Ausserdem waren aber noch 2C arme Familien, welche weder 30, 
noch 20, noch 10 Rheinische Gulden i^eljen konnten. Für diese 
zahlten ihre reichen Brüder an den Rath die Gesaiiimtsuinmc von 
37 Schock Groschen. **) — £in Jahr darauf kam zwischen dem 
Rathe und den Juden ein neuer Vergleich zu Stande, nach wel- 
chem sie zunächst auf drei hinter einander folgende Jahre alljähr- 
lich 40Ü Pfund Erfurtischer Pfennige, und zwar quarlaliter, und 
100 Mark löthigen Silbers, je zu Martini, entrichten sollten. Die- 
ses Uebereinkommon scheint stillschweigend auf noch mehrere 
hinter einander folgende Jahre prolongirt worden 2u sein, denn 
1391 einigt sich der Rath mit den Jaden dahin, dass sie so viel 



aoagesetito £faM( Brief und Sitgel nickt oliddaen, gebühre, daran sie 
dann mohts gefrevelt oder üancht gethan haben BoUteii*^ — Im 
16. Jahrhundert wurde wegen Tmcbiedener Missbräuche das Ein- 
lager verboten, allein wir finden noch 1620 in Brandenburg Schuld- 
verschreibungen auf diese Art ausgefiteUt (Kational-Magazin S. 274 ff. 
*) Von MUlwitz 1. c. 

Urkanden im Provinzial- Archiv 2u Magdeburg, 
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geben sollten, als in dem Grsrhossburh der KininHTei jetzt ein- 
gezeichnet ist. Als Kunos um haben wir hier zu erwähnen, dass 
einii)ei) Erfurter Raihsherren, welche den Juden von Schweinfurl 
Geld schuldig waren und dieses zu zahlen verweigerten, von dem 
von Weissenburg , Obristen Schenken des römischen Königs, als 
sie im Reiche zu thun hatten, aufgelauert und dieselben von ihm 
gefangen genommen wurden. Sie mussten so lange in Gefangen- 
schaft verweilen, bis sie* den Juden gorecht wurden. 

Nenntes Kapitel. 

Weuzers Scliüldentil^nn^s-Erkräriiiig. Der Rath scliiifzt die * 
Jnden ^osren die Aiisj)riiche des Grafen Berthold von Henne- 
ber^. Jüdensteuer. Heller, Jndenmeister. Johann von Allen- 
blameu kauft die Einkünfte von den Jnden. Sigismund and 
Bein Sehntsbriel Schuldner an die Juden. 

Ein trauriges Bild der damaligen Rechlhanschauung, oder rich- 
tiger der Rechtslüsigkeit des Schwüchcren giebt uns die Schulden- 
tilgungs - Erkiaruüg des Königs Wenzel , eines Regenten, dessen 
Name in der Reihe der Träger der deutschen Kaiserkrone nicht 
mit Ehren gedacht werden kann. Der Chronist Falkenstein er- 
zählt uns, wie im Jahre 1390 die Juden wegen ihres Wuchers 
heiiu Kaiser verklagt wurden. Ohne den wahren Sachverhalt zu 
untersuchen, habe derselbe die Juden verurliieiit zur Herausgabe 
der von ihnen innegehabten Pfander und die Schuldner von der 
Entrichtung ihrer Schuld an die Juden befreit. Die Schuldner 
mögen indess bei dieser Verordnung zu früh gejubelt haben, 
wenn sie glaubten, einer unbequemen Last enthoben zu sein; die 
Früchte der ungerechten Verordnung sollten sin r iebt gemessen, 
denn die Ausführung dieser Verordnung in Erfurt wurde vom 
Kaiser dem Ratbe übertragen, wacher sicher, da er im Geldpunkte 
keinen Spass verstand, die Schulden gewiss mit eben der Strenge 
eingetrieben haben wird , die. man den Juden als Schuld ange- 
rechnet und wegen deren man das vorerwfthnte kaiserliche Edikt 
ausgewirkt halte. Die Schuldner werden daher gewisa nicht bes- 
ser daran gewesen sein, als früher. 

Wir sagten, dass Wenzel die Juden verurtheilt habe, ohne 
zu untersuchen, ob die gegen die Juden erhobene Anklage wegen 
Wuchers gegründet war. Um so mehr ist es unsere Auf- 
gabe, die Richtigkeit dieser Anklage zu prüfen. Wenn wir die 
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damaligen VerhflUnisse nach dem Massstabe unserer heutigen Yer- 
hftUnisse bemessen wollten, so mfissen wir allerdings einrfiumen, 
dass die Juden in jener Zeit gar argen Wucher getrieben haben 
rodgen; aber solch ^n Urtheil wftre nicht unparteiisch und gerecht, 
wie es die Geschichte verlangt. Wfire eine streng gerechte Unter* 
Sttchung gegen die damaligen Juden eingeleitet worden, so hfttto 
sie nimmer zu einer Yerurtheilung derselben führen können. Wol- 
len wir daher streng gerecht urtheilen, so müssen wir vor Allem 
folgende Momente ins Auge fassen: 

1) Gehörte der dritte Theil des Vermögens der Juden von vorne 
herein dem Kaiser, den dieser don goldenen Opferpfennig 
zu nennen belieble; 

2) halten sie an den Erzbischof und den Rath schwere Abgaben 
zu entrichten; 

3} begnügte sich der Rath nicht mit den sb'indi^eu Abgaben, 
sondern es wurden die Juden auch von ihm dermassen ge- 
brandschalzt, dass sie wohl ans Verzweiflunij wuchern muss- 
ten, um die Geldgier des nimmersatten Ralhes auch nur für 
Augenblicke zu befriedigen; und 
4) waren ihnen nicht nur rechtmössige Gewerbe und Handwerke 
zu betreiben untersagt, sondern es waren ihnen auch die 
Hallen der Wissenschaft fest verschlossen. Mit Rücksicht 
darauf halten ihnen so;inr einige Fürsten und Stftdte den 
Wucher in ihren Schutzbriefeu privtlegirt. 
Ja , diese vier Momente müssen wir bei der Bildung unseres 
Urlbeils in*s Auge fassen, dann wird es gewiss nicht xu Ungunsten 
der Angeklagten ausfallen. Dass aber die damaligen Juden selbst 
unter diesen traurigen Verhältnissen nicht ganz verkommen, ja 
dass in jener Leidensnacht ihr Geist seine' Beweglichkeit nicht 
verlor, das gereicht ihnen gewiss zur grössten Ehre; doch kehren 
wir wieder zum politischen Theil unserer Arbeit zurück. So un-» 
gerecht auch der Kaiser durch sein Decret gehandelt hatte, so 
müssen auch über dessen Ausführung Irrungen zwischen dem Rathe 
und den Kaiserlichen Beamten entstanden sein, über deren Gegen- 
slfinde uns indess alle und jede Nachrichten fehlen. Es ist mög- 
lich, dass der Uath nicht so viel Geld iit die Kaiserliche Schatz- 
kammer abgeliefert, als man erwartet hatte. Genusf, es waren 
Irrungen entstanden, die beiznlegen waren. Der Rath verlangte, 
wie man heut zu Tage zu sprechen pflegt, Decharge über das ihm 
Übertragen gewesene Comaiisüorium und deshalb blelite König 
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Wenzel zu Nflrnbergj Donnerstag nach Judica (9. Mflrz) 1391 eine 
Urkunde aus, *) in welcher er bescheiniget, dass er, der König, in 
Betreff der Juden, die in Erlurl sind, in keiner Weise den Rath 
anspretiiüii , hiiidüni oder beschädigen will noch kann, sondern 
dflss das, was er oder seine Nachfolger von den Juden zu fordern 
hatten, durch den Erzbischof von Mainz und dessen Erzstift ver- 
mittelt werden sollte. Zugleich begeht er die Gewissenlosigkeit, 
dem Rathe und der Stadl zu bewilligen, dass sie alle Schulden, 
die sie gefren die Juden zu Erfurt und nti anderen Orten haben, 
oder we^en deren sie bei ihncrj für andere Leute Büro-en (Selb- 
gelder) geworden sind, oder worüber sie Verschreibungen aus- 
gestellt, oder Pfänder eingesetzt haben, einzuziehen und in ihren 
Nutzen zu verwenden Macht haben sollen, ohne dass sie Jemand 
daran hindern» oder die Freiheit, die der König Fürsten, Grafen, 
Herren und anderen Leuten gegeben habe, im Wege stehen soll, 
jedoch anderer Gegenstände dieser Freiheit unbeschadet. Nur wo Je- 
mand den Juden zu Erfurt etwas schuldig wfire, dessm Landesherr 
oder Gemeinde sich bis daher mit dem König noch nicht gerichtet 
halte, oder wenn Jemand nach Datum des obgedachten Gnaden- 
briefes ihnen schuldig geworden wäre, dessen Schulden sollen die 
Juden einziehen. Wenn die Juden Pftnder in Händen hätten, die 
sie bis dato dieses Briefes nicht veräussert haben, diese sollen sie 
wieder herausgeben. Femer nimmt der König die Stadt in seinen 
besonderen Schutz und das Reichsgeleit in allen Landen und auf 
allen Strassen und befreiet sie, dass sie und die Ihren Niemand' 
vor den König und das Reichshofgerichl laden soll u, s. w. 

Die Beamten der Kaiserlichen Kanzlei waren bekanntlich auf 
die Sporleln angewiesen, die sie für die in derselben ausgefertigten 
Urkunden, Privilegien, Lehnbriefe u. s. w. erhielten. Diese wurden 
mit Gold auffrewoffen und so zahlte denn auch der Erfurter Sladl- 
ralh für die AuslertiL[U[ifr dieser wicbti'ron Urkunde an die Kaiser- 
lichen Rsillic ui)d Ivaiizeiisten die Suninie von 2000 Gülden. 

Es wird lerner erwähnt, dass bei dieser Gelegenheit die Juden 
an die Stadt nicht nur 2000 Gülden, sondern auch 3000 Gülden 
Schätzung geben. Wir müssen bedauern, dass dieser Nachricht 
nicht die Gründe beigefügt sind , weshalb diese grossen Summen 
erhoben wurden und wovon die Armen sie haben leisten können, 
nachdem sehr wahrscheinlich der grösste Theil ihres Vermögens 
confiscirt worden war. 

*) UrkoDde XL 

*«) ZeitBohrift för Thäfing. Gewhiebte, Bd. IT., & m 
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So willkürlich aber auch der Rath, was ihn selbst betraf, ge- 
gen (He Juden verfuhr, so trat er doch — verstellt sich in 
seinem eigenen Interesse — kriiflig für sie iii die Schranken, 
wenn es einen Angriff abzuwehren ffalt, der von aussen auf sie 
unternommen wurde, das erseiien wir aus Folfjendeni: Der Schwe- 
sler des Grafen Berlhold von Henneberg sollen die Erfurter Juden 
verpfändete Kleinodien zurückgehalten haben. Die Reclamationen 
des Grafen bei dem Rathe müssen fruchtlos gewesen sein, denn 
er wird beim Kaiserlichen Ilofgerichle wegen dieser Sache klagbar. 
Dieses weist ihn jedoch in einem Bescheide, datirt Prag am Sonn- 
abend Ueminiscerc 1392 an den Rath zu Erfurt und dessen Gericht 
zurück. Da nun der Verklagte zugleich zum Richter erhoben 
worden war, so ist der Ausfall der Sache leicht denkbar. *) 
Im Jahre 1400 betrügt das Gesammtelnkommen des Halbes von 
den Juden 240 Talente. 1406 betragt die directe Steuer der 
Juden an den Rath 150 Mark löthigen Silbers. Zugleich wird 
verordnet, dass fremde Juden in der gemeinen Herberge wohnen 
und von dem Judenmeister Heller und den ihm vorgesetzten 
Pamossen angewiesen werden sollten, In Erfurt kein Geld auf Zin- 
sen zu leihen. Falls ihnen das jedoch nachgewiesen werden könnte, 
behält sich der Rath vor, ihnen nach Umständen das Geleile zu. 
versiigen. — Im Jahre 1113 verkäuit der Erzbiscliof Johaau von 
Mainz das Yitzdorn-Atnt zu Eriurt an Joliami von Allenblunien auf 
Lebenszeit mit dem Einkommen von den Juden. Die Yerschreibung 
und der darüber ausgestellte Revers lauten: 

„Ich Johann von Allenblunien, Vitzthum zu ErlTurth , bekenne 
und thue kund oft'enbalirc mit diesem Brielle, als der Ehrwürdige 
in Gott Valter und Herre, Herr Joliann des heylig-cn Stucis zue 
Mainlze Erlz -BiseiioIT, mein lieber, gnedigcr Herr, mir mein Leb- 
tage uf und nit ienger das Vitzthumb- Ambt zuo Erilurlh for 100 
ledige Mark Silbers, ErfTurlhs Wise, Gewichtes, Zeigens und Were, 
und dazu drisig lotige Mark Silbers, alle Jahr uf St. Martinslag in 
dem Winter gelegen , zuegcben , von solchen hundert Marken , als 
ihnen die von Erffurth Jerlich von seinen Juden daselbst pflegen 
zue geben mir und meinen Erben vor 300 Mark, und doch auf 
einen Wiederverkaulfe und Ablosunge virkaufft, versetzt und ver- 

♦) Urkunde xir. 

*♦) Falkeastein S. 284. Ein Talent zu (]() Groschen gerechnet, iiificht 
600 Thalor. Manche rechneD uur halb eu viel. Immerhin eine sehr 
erhebliche Summe, die der Bath ?on den Juden erhob. 
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schrieben hait, nach Lute des Brifs, der voi| Wort zu Wort her- 
nach geschriehen steetund also lotet: 

Wir Johann etc. *} bekennen und thuen kund öffentlich auch 
mit diesem vnserem selben offen Brieffe vor vns, und alle unsere 
Nachkommen, das wir auch mit Wissen« Willen -und YerhengnQsse 
der ersamen vnnser lieben andächtigen Eberhardts, dechanls vnnd 
Capttels wegen dem obgeschrieben Johann von Allenblumen Vitz- 
thumb vnsern lieben getrewen sinen Erben und weme er das ge- 
biet oder bescbeidet, an sine leben, oder an sine todbetthe, vnd 
diesen Brieff mit redlicher Kundschaft inne hait, auch recht und 
redlich mit vnsrem VUzthumb Ambt verkaufft haben, vnd verkaufen 
niil tliesem vnscreni üücnon Brille drisig ledige Mark Silliers Erf- 
liullies Zeichens, Wisse, Gewichtes vnd Werc, Jerlicher Zinse, 
nn vnser Jarenthe, die wir Jarlioh vf S. Marliaslag, des heiligen 
Bischod's viinseres Patronen ahn vnser Statt Erffurlh von vnser 
.lutlen >voo:en daselbs haben vor 300 ^Uuik Icligen Silbers dessel- 
ben Zeichens. Wi^se , Gewichles und Were, die vns derselbe Jo- 
hannes von AUunbliiiaen Vilzthumb auch nützlich vnndt wohl be- 
zahlt hat vnd wir die in vnsere offenbahren Nutzen vnnd Frommen 
gewant haben etc. *^*) 

Im Jahre 1414 verpHichten sich die Juden dem Halbe gegen- 
über auf drei hintereinander folgende Jahre alljährlich 100 Mark 
feinen Silbers und 100 gute Rheinische Gülden zu bezahlen. Soll- 
ten innerhalb dieser drei Jahre fremde Juden in Erfurt einziehen, 
so sollten sie gehalten sein, die Lasten mit zu tragen. Es solle 
jedoch kein Jude in die Gemeinde aufgenommen werden, der nicht 
zuvor Bürger geworden wäre und sein Bürgerrecht mit wenigstens 
iO Schock erkauft hatte. Als sonderbare Gnade wird ihnen vom 
Rathe erlaubt, dass sie sich zwei Sfinger, zwei bis drei Fleisch- 
hauer [carnifices], einen Schulklopfer, einen Hann und eine 
Frau zum kalten Bade, einen Mann zu ihrem Kirchhofe und endlich 



*) Wir geben nur den Pas u,, der sich auf die Juden bezieht, weü das 

Andere der Urkunde kein Interesse fui" uns iiat. 
**) FaUcimi 392 fL Die Urkunde seheint hier, der Schr«ibwei8e nach, 

nidit ganz correct zu uem» Wir geben eie aber, in Ermaxigdiiiig 

ein«r besBeni Abaehrift, des Inhaltes weg^. 
**) Schon 1357 stehen in dem Liber Judeorum, d. h. „Yerzeichniss der 

von den Juden an den Kath gezahlten Zinsen", unter den Juden 

und Jüdinnen drei Fleischer (carnifices) anfgeföbrt. Das Buch ist in 

Magdeburg im frovinsial- Archiv. 
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IM Almoseniere haltCB könnten, welehe Letsteren die Almosen 
empfangen sollten. 

Zwei Jahre darauf worden die Erfurter Juden von dem Römi- 
schen König Sigismund gebrandschatzt, denn sie müssen ihm als 
drillen Tbeil ihres Vermögens 6000 Uheinische Guldoii liergeben, 
welche Summe Niclas Üunziav, Bürger zu Breslau, lur Jen König 
empfängt und dein Oberschreiber des Erl'urtcr Ualhi-s, Jolianu von 
Apohla, am 14. Oclobor desselben Jaljrcs quillitl. In der Urkunde, 
wolclie sicli im Provinzial-Archiv zu Mai^deburg bclifidet, wird diese 
Erpressung mit ^ausserordentliche Kriegssteuer" bezeichnet. 

Am 27. August des darauf folgendcfi Jahres (14i7) erlheilt 
derselbe Sigismund den Erfurter Juden eiti( n Sciiulzbriel auf zehn 
hintereinander folgende Jahre, in welchem es unter Anderem heisst: 
„Dass sie bei aller Freiheil und Ehrbarkeit, als sie vor gewest 
sind, (ürder diese Zeit aus unl)eschwert bJeiben sollen. Und 
wir, noch Jemand von unserer wegen, weder Christen noch 
Juden, sollen noch wollen binnen dieser obgenannten Zeit an 
der vorgenannten Gemeinschaft der Juden, noch an ihrer kei- 
nen besonders, keines fordern noch fordern lassen, sondern 
sie, ihr Leib und Gut und ihr Jegliches besonders sollen die 
obgenannte * Zeit aus sicher und frei sein von aller Beschwe- 
rung und Leidung, wie man sie erdenken möchte. Wir wollen 
auch noch sollen, in Zeit dieser Gnade keine Briefe, Gebote 
noch Verhängniss über sie gelten lassen , die sie an Leib oder 
Gut, an ihren Briefen oder Pfändern beschädigen möchten. 
Wäre es auch, dass den obengenannten Juden, sämmtlich oder 
besonders, binnen dieser vorgeschriebenen Zeit Jemand etwas 
(icht) zu sprechen hätte, oder zu sprechen gewonnen, der soll 
das thun vor dem Rathe zu Erfurt, und nirgend (nyndert) 
anders, und dann sollen sie we'ven (vmb) solcher Zuspräche , 
davon kommen mit einem Ja oder Nein. Wollte sie aber Je- 
mand überzeugen, um was Sache das wäre, so soll er sie 
• anders nicht überzeugen , detin mit frommen Christen oder 
Juden, daselbst in der Stadt zu Erfurt gesessen und nicht mit 
Christen allein, noch mit Juden allein 
Die Urkunde iahrl dann fort: 

„dass alle vom König erlheillen oder nocii zu crlheilenden 
Briefe, welche diesem Scimlzbricfe eatgcgcu sein sollten, null 

*) Siehe die Millwitzschen Aufzeichnungen im Stadtarchiv und die Ur- 
kunden im Proviii8ial*Arohiv sn Magdeburg. 
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und niclitig seien, imd dass aDe Reichwingesesseneii gehalten 
sein sollten, diesen Schntslirief zu achten, bei Vemetdang tei* 
ner ond des Reiches Ungnade, doch sollte die «Jfidisehheil* 

^ halten sein (und das ist woM die Haaplsache), ihm, wie alle 
a!:iiem Juden des Reiches, alljährlich den g^oldenen Opfer- 
pfenniir zu entrichten. Diese Likuiide ist g^egeben zu Losswilz 
ui!fl tracjt die rntersihrift : ,.ad mandatum regis J Im kriechen.* 
Nach Ablauf dieser zehn Jahre wird der iredachte Schulzbrief 
auf anderweile sechs Jahre prolo:ig:irt u:id i>t die Abfassimir dieser 
Erneuerung wörtlich so, wie die des Schützbriefes \on 1417. 
Ge;ieben 'i<i die^e Irkun Je zu Griechisch Weissenburg', den 30. Sep- 
tember. *) Sie scheint indess vun Seiten der benachbiirleii FQrslen 
wenig Beachtung gefunden zu haben und die Juden hatten sich 
mit e\':OT Beschwerde an den Kaiser gewandt, dieser erlässt dann 
auch 1429 (Pressburg, den 17. Mai, Dienstag nach Ptingsten} an 
den Erfurter Rath die ernstliche Weisung, die daselbst gesessene 
Judischeit gegen alle Angriffe der benachbarten Fürsten und an- 
derer Leute za schützen und zu schirmen mit Bezug auf den ihr 
verliehenen Schatxhrief. Ein Mandat gleichen Inhalts erlSsst er 
an das Reich am 20. Marz desselben Jahres* — Im Jahre 
1428 wurden nach kürzlich vom Herrn Archimth Beyer anf- 
gefündenen Urkunden den Joden schuldig: 

1) Der Bürger Andreas HOÜer Mosen von Arnstadt ond seiner 
Wirthin Fmnimet 6 Rheinische Goldgnlden und 6 neoe Gro- 
schen und soll von je 2 Rheinischen Golden wöchentlich einen 
alten Meissener Groschen zu Gesuche geben. 

2) Berthold v. Haosen und fünf andere vom Adel bekennen zu 
gcsanimter Hand: Heimann Ganse und seiner Wirthin Lage 
19 Mark löthigen Silbers, einen Rheinischen Gulden und 40 
alte xMeissener Groschen schnldig zu sein und versprechen von 
jeder Mark wöchentlich einen neuen „schildigten" Groschen 
zu Gesuche zu geben. Wenn die Schuld gckun iigl wird, 
Wüllen Sie das gelieiiene Geld, die verfalleaeu Gt suche und 
alle erlittenen Schaden bezahlen und zwar in Erfurt niit gutem 
Gelde. Der Mahnung soll sich Keiner mit dem Andern enl- 
schuldioen, mit Worten oder Werken, oder die Gläubiger 
oiögea sie und ihre Habe darum in Kummer **^) legen, mit 

*) Siehe ürkonde XIIL 

**) Uikonde im Fkovinaal-Aichiv m Magdehefg. 
♦♦♦) Anest 
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Oeridit oder ohne Gericht und mit den abgenommenen Pfün- 
dern verfahren, als wflren ihnen diese gerichtlich zugesprochen« 
Dagegen soll den Schuldnern keine Gnade, Freiheit oder Ge- 
leite helfen , auch wollen sie den Juden ihre Mahnung , diese 
sei schriftlich oder mändlich, böse oder gut, mit geisllichen 
oder weltlichen Gerichten erfolgt, nicht verdenken. So lange 
der Brief in dor Hand des Glüubitrers ist, soll Niemand be- 
linupten, er wäre bezalilt oder soiisUge Ausflüelite gebrauchen.'* 

Die Ablassunc? dieser Urkunde i?t zu charakterislischj als dass wir 

sie ganz mit Stillschweigen übergehen könueu.') 

Zehntes E«piteL 
Innere VerUlItiiisse irad Gelehrte. 

Verlassen wir nun auf eine kurze Zeit den politischen Tiieil 
unserer Geschichte, um unsere Aufmerksamkeit dein inoern Fa- 
milien- und Gemeindeleben in seiner Gcsamrotheii zuzuwenden. 
Die Gemeinde stand damals, wie wir vernommen, unter fünf Par- 
nossen (D^J^fi). Früher waren ihrer nur vier. Da jedoch bei 
Differenzpunkten eine Stimmengleichheit leicht möglich war und die 
Entscheidung der Streitsache dadurch erschwert, wo nicht gar un- 
möglich gemacht wurde, so halte der Rath im Jahre 1366 erlaubt, 
den fünften Vorsteher zu wShlen. Hierdurch war in streitigen 
Fallen die Majoritfit drei zu zwei hergestellt Die Vorsteher hatten 
die Verwaltung der Gcmeindegfiter und Institutionen, sowie die 
Gemeindebeamteo , unter denen der „Heister*' C»niftgister'') den 
ersten Rang einnahm, ihnen subordinirt waren. Auch waren sie 
das Organ, durch welches die Juden mit dem Raihe und wiederum 
der Rath mit den Juden verkehrte. Der Rath Hess alle Verffigun- 
gen an i\e ergehen, und diese fiberlrugen deren AnsfQhrung dem 
Meister.**) Sie waren für die pünktliche Ablieferung der Steuer 
verantwortlich, sowie jede Unpünktlichkeit oder Lässigkeit, die sie 
sieh zu Schulden kommen Hessen, mit schweren Ordnungsslrafeii 
und jüchl selten mit Gefangniss beslrall wurdcjj. Als Zwangsmittel 
gegen Renitenten in der Gemeinde dienten der Bann des Meisters 

Eine andere iihnliche Ufkoade gehen wir als ürknnde XIV. 
**) In dem Provinnal>ArchiT su Magdebnig findet neb folgende N0Ü2: 
die Jodei! xaUen: für den magiiter cum scolaribuB stets 12 Talente 
das Jahr. — Bei ausserordentlichem Vermögen des magister trat^ 
wie wir bei Elias gesehm, eine Stenerorhöhung ein. 
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und jede Unterstützang des weltlichen Armes. Da dieser Meister 
auch die Reohtspflef^e und pemliche Gerichtsbarkeit über alle Juden 
hatte, so war die PrSponderanz der YorstehtT über donseiben nicht 
von all2Ugrosser praktischer Bedeutung. — Erfurt, dein Handel 
gQnstig gelegen , hatte schon frfih viele Joden hergezogen und es 
hatte sich liiald in der Gemeinde das Bedfirfniss nach Erweiterung 
des Gotteshauses herausgestellt. Als aber auch das nicht genügte, 
wurden swei Gotteshäuser errichtet. >Vir haben ausser der ganz 
allen Synagoge, die dem Rathhaus gegenüber stand, die Synagoge 
von 1357 genannt und ausserdem finden wir noch auf alten 
Sladtplfinen eine Synagoge in der Nfthe .des Moritzthores, des Got- 
tesackers, deren Ursprung ganz dunkel ist. Der Gottesdienst in 
den Synagogen war Minhag Sachsen,*) in dessen Bereiche Magde- 
burg und Erfurt die bedeutendsten Gemeinden waren. Nachdem 
zwei Synagogen hergestellt waren, rnusslen wohl auch mehrere 
Sauger und Gcisllirlie angestellt W€r(leii. Wenigstens ist in den 
Aachricliteu von der lilüliiüztil der G(-nieindc von einem Uabbuiab- 
Cüllcgiuni die Rede, dessen Vorsitzender den Titel Vater des Ge- 
riehles luhrt. Unter den Erfurter UaLbmern waren 

iManner, die sowohl durch Gelehrsamkeit, als auch durch Frömmig- 
keit und Tugend glaazten. Vielleicht hat die Familie Kalonymus, 
deren wir oben gedacht, in dem Rabbinats - Collegiuni Sitz und 
^ilinnne, wo nicht (lar dt den ^ t>i .sitz (;chaht. Wenn unsere An- 
niilime in Note II. richtig, so haben ausser dem ohen gedacliten 
W adarasch in der zweiten Hüllte des 13len Jaln iiunderts Rabbi 
Samuel ben Menacliem Ilalevi und Rabbi Simcha beo Gerschom in 
Erfurt gewirkt. Güdemann bezeichnet auch Alexander Süsskind, 
den Verfasser des Aguda, als einen Erfurter und das scheint kein 
Anderer gewesen zu sein, als der im Judenslurm ermordete Ale« 
xander Süsskind, auch Coheii genannt. Das Deutzer Memorbuch 
ueiiiit unter den Erfurter Märtyrern einen Süsskind Hakohen,***) 
womit derselbe gemeint zu sein scheint. Die Beweise fttr un- 
sere Yermuthung bringen wir im Nachtrage. Dass Elasar aus 
Worms, Verfasser des Rokeach (npiD, in Erfurt gelebt und wahr- 
scheinlich als Rabbiner eine Zeit lang gewirkt, haben wir schon 
oben erwähnt. Ausser dem bereits erwähnten Judenmeister Elias 
wird, wie wir ebenfalls gehört, eines Judenmeisters mil Namen 

♦) Ritus, wie er in Sachsen gobräu! lilich war. 

IVeundhche Mittheilung des Herrn Raj^hRel K^Tohh^im in Frankfmt| 
nach hiaterla689nen üotiieA ?oa fonld. 
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Heller gedadit Endlieh gab es einen Meister Ifediir in Erftirt, 
dessen Sobn David 1398 in Frankfurt lebte. Der im Jabre 1875 
hier verstorbene Barucb Sohn Samuel (SMIOD 13 rpnST' linan) 
(siehe Anhang) ist vielleicht ein Enkel des gleichnamigen berflbm- 
ten und 1221 in Mainz verstorbenen Bariich ben Samuel. Im 
14Umi Jahrhunderl war hier in Erfurt Rabbi Jizchak der Lcvite (*1 
^1*7H pHE^j welcher der Lehrer des Meharsach c DTinO) war.*) 
Iiu 15leii Jahrhundert waren liier Anselm der i^rieslei- c'7^WN '1 
IHD), sowie derMharrah(.ninD) Rabbiner. LelzU rer isl kein Ande- 
rer, als der berühmle Hillel (T^'^TI 1*inD ), der in Guiachten häu- 
fig genannt wird.**) Fidel ;iiis Erfnrl hat dem Seliclia - P'rklärer in 
Cod. Mich. 656 Einigfes niitgeliieill. (Zunz, Synagog.-Porsie II. 201.) 
]>ie genannten ISanieii, welche gewiss diMi besten Klang in der 
jüdischen Wissenschaft haben, sind vielleiclit die wenigsten uns 
bekannten Gelehrten, die in Erfurt gelebt und gewirkt haben; aber 
innnerhin beweisen diese schon, welche Bedeutung Erfurt in in- 
lellectueller Hinsicht geliabt hat. Die Rabbinerschulc in Erfurt 
. konnte daher gewiss zu jeder Zeit ihren Schwesterschulen in 
, Nürnberg, Regensburg, Prag etc. an die Seite gesetzt werden. Ja 
wir glauben wohl nicht zu irren , wenn wir annehmen , dass man- 
cher Geistliche, Magister und Professor an der Erfurter Universitfit 
sein hebräisches Wissen den Lehrern der jüdischen Hochschule ver- 
dankte.***) — Was das Familienleben betrifft, so war es master- 
haft, fast patriarchalisch. Der Vater, das Haupt der Familie, wurde 
von dieser auf das Innigste geliebt. In der Familie fand er so zu 
sagen sich selbst wieder, h|er konnte er spotten der Verspottung, 
sich erheben fiber alle Erniedrigung, hier endlich wurde er durch 
reiche Liebe der Seinen entschädigt fOr alle Kr&nkungen und Bitter- 
keiten, welche er draussen im Leben in so reichem Maasse erfuhr. 
— Und wie die Familie im Kleinen, also auch die Familie im Grossen, 
die Gemeinde. Grosse, gemeinsame Leiden halten schon frQh die 
Unglficklichen zur innigen Eintracht verbunden, denn sie hatten 
gar früh erkannt, wie getheilter Schmerz nur — halber Schmerz 



*) Siehe Kote YII. 

♦) Freundliche Mittheilimg dea Herrn Dr. Wiener (Hannover), dem wir 

überhaupt für einen grOBsan Theil der Notisen über dieien Abschnitt 

XU grö88tem Danke verpflichtet sind. 
*) Die Erfurter Universität wurde im Jshre 1878 gegründet, n&d dem 

Bathe, auf sein Ansuchen, 1396 den 5. Juli vom Papste Bonifaciua IK. 

eine förmliche ConfirmationsbttUe über deren Privilegien verlieben. 

4* 
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sei. Man erleichterte sich gegenseitig den scbwerbelastelen Sinn 
nnd Xrvg geineinschaftlich das Leid. Daher kam es, dass der- 
Sahinerz 'des einen Gliedes der Gemeinde in dem ganzen Ge- 
meindekörper sclimerslich vibrirle. War jedoch ein unlauteres 
Element vorhanden, das die Ruhe und den Frieden der Gemeinde 
störte, so wurde es mit Sanftmuth und, wenn es sein musste, mit 
Gewali zur Rohe verwiesen. — Den meisten Trost fanden aber 
die. Glücklich -Unglficklichen in der Religion. Nachdem ihnen die 
Lieblosigkeit der Welt Alles genommen, was wir «ublunarischen 
Wesen ein GlQck nennen, was blieb ihnen da weiter übrig, als ia 
-höheren Sphären ein Etwas zu suchen, das ihnen keine Macht der 
Welt cntreissen konnte. Und dieses Etwas konnten sie nur finden 
in der Religion, welche ja schon ISngst den Grundsatz aufgestellt 
halle, dass auch in den Leiden, die uns Gott sendet, seine Liebe 
sich ofTeiibare, dass er aber auch dun Balsam für die Wunde ge- 
schalten, ehe er noch die \\ uiide selbst gcscblagen hat. So und 
nur so Mar es möglich, aufrecht zu stehen mitten in Stürmen und 
Gelüliren, und in finslcru Leidcnsnöchten die Freudigkeit des Ge- 
inülbes sich zu bewahren, l'nd diese Freudigkeit des Gemülhes 
itiell auch den Sinn für das Höhere in ihnen wach. Viele Jüng- 
linge und seihst verheiraUu te Mfinncr Iiraabeii sich auf die Hoch- 
8chnlen, um zu den Füssen licrulinilLr Lclüci' zu sitzen und durt 
ihren Wissensdurst zu slillnn. Aik h l-^i iurt lialle, w ie wir gesehen, 
seine berühmten Lehrer und darum Zufinss von Jünglingen, die 
hier Lehre und Hrkcnntniss suchten. Von dem herühmten Hillel 
heisst es: 0^ Q^D^IK OUll '7N'^tU'»a ^n^n pim) er breitete 
die Torah in Israel aus und Viele bedürfen seiner. Noch berühmter 
und für das jüdische Wissen bedeutungsvoller war wohl Jacob 
Weil, welcher Gleichzeitig mit Sclmelin hier wirkte. Beide Männer 
tauchen wie ein Stern in dunkler Nacht auf. Wie uns ihr Geburts- 
jahr und Geburtsort ^nz unbekannt, eben so unbekannt ist uns 
das Jahr ihres Todes. Was Weil betriflfl, so ist nur aus dem Rechts- 
gutachten seines SchQlers Israel Isserlein Nr. 24 zu ersehen, dass 
Weil in der Rheingegend geboren und herangewachsen ist. Er 
war verheirathet und hatte einen Sohn Namens Jausel, der mit 
dem gedachten Israel verschwägert war. Der Sohn des Nathanael 
Weil, welcher Ober -Rabbiner in Karlsruhe war, weist In einer 
Vorrede zu den Rechtsgutachten seines Vaters, welche er 1795 in 
FQrth herausgab, seine directe Abslammung von Weil nach,^} Jacob 
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Weil biflhte 1424 nnd starb etwa 1456. Von seinem Lehrer Jacob 
Mölln autorisirt, rabbitüsche Functionen in Nürnberg auszuüben, 
enthielt er sich derselben aus Bescheidenheit, um nicht einem längst 
Eingesessenen, Salomen Cohen, zu nahe zu treten.^) Als Jacob 
Weil spftter Rabbiner von Erfurt wurde, erkannten ihn nahe und 
ferne Gegenden als Autorität an und unterwarfen sich seinen Ent- 
scheidungen, denn er verband mit der gründlichen Bjßnntniss des 
Talmud und der ganzen rabbinischen Uleratur eine besondere Tiefe; 
Breslau, SchweiHnitz, Wien, Prag, Regensburg, Nürnberg und viele 
andere Gemeinden riefen seine Entscheidung an. Weil hat ausser 
seinen gutachtlichen Bescheiden kein schriftstellerisches Werk von 
Belang hinterlassen, aber diese beurkunden htnlftngUch ebenso sehr 
seine Klarheit, wie seinen edlen Sinn* Die geistliche Würde hatte 
keinen Werth in seinen Augen, wenn man sich dadurch höher als 
die LaienweU zu dflnken wfihnte.**^) Prozesse zu entscheiden Über- 
nahm Weil nicht gerne und rieth den Parteien, sich lieber einem 
Schiodsg^erichle von Sachverständigen anzuvertrauen. So ungern 
er nbcr auch den conipelcriten Richter spielte, wo es galt das 
Recht zu waliren, verfuhr er, der Saiiflinülhige und Milde, mit einer 
Thalkraft, die kein Ansehen der Person kannte. Das bewies er 
einmal deutlich gegen seine eigenen Verwandten. 



•) Zum grossen Theile nach Graz, Geschichte d. Jude«, Bd. 8, S. 218 fif., 
was von hier an über Weil gesagt wird. 

*) Weil klagt: nspo Dosj? U''NTi minn ^wDin 1^ nnna K'iv nW^om 

d; y\h "ins la^ rmh wn Tap^^ rsa\ m\ |n or6 
tmm ütfpp^ m tah mrm mn ra^ cncm mrt 
nnriDaBD mo» otj^ *bpa ^ tboti^i ^^unn^ nM^ naon 

(Dies verderbliche Gebahren geht von den Ilaudhaberu deä Gesetzes 
BeLbsi aus, indem ein Theü der Rabbiner zu einem Namen gelangt, 
sich selbst för hochgelehrt hält nnd in dünkelhafter Einbildung sich 
heramnimmt, vrillkürKch nnd eigenmächtig Becbtsnrtheile zu fällen, 
ohne auf den Grund der Sache einzugehen. Wo es auf eine erheb- 
liche Geldstrafe abgesehen, kommen sie mit Ilinlerh'st und verfäng- 
lichen Worten, um den GeWbesitzendcn in ihrem Netz zu funKon. 
Wie wird der Name Gottes entweihet, wenn das (gemeine Volk aus- 
ruft; Ist das ein Lohn für Träger der Thora? (K.-G.-A. 163.) 
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Einem ebenso reichen und talmudkuiulii^tn Manne, Abram E.sra, 
der bei einem Bischof (von Magdeburg oder Merseburg) viel gall, 
wurden von einem uncfenannten Herzog Frau und Enkelin enlrissen 
und in den Kerker geworfen, ^^ahr5chcinlich, um von ihm viel Geld 
zu erpressen. Die BefOrchtune: lag nahe, dass das juiig:e Müdchcn 
zur Taufe gebracht m ( rden konnte.*) Aller Eialluss des Abram 
Esra auf dt ii Bischof vermochte nicht die Freiheil der Eingeker- 
kerten zu erlangen. Da nahm si( h ein i^ewi^spr David Zehner der 
Unglückliclien an und setzte ihre Befreiung aus iüntmonatlicher 
Kerkerhaft für eine bedeutende Summe Geldes durch. Statt dem 
Helfer in der Nolh zu danken, verweigerte der Gatte und Gross- 
vater demselben die Erstattung der Auslagen, unter dem Yorwandc, 
seine Frnu und Enkelin wfiren auch ebne dessen Bemühung durch 
den Bischof in Freiheit gesetzt worden. Der Mann war nicht nur 
ein Geizhals, sondern auch ein verworfener Mensch ftberhaopl« der 
Reichthum mit Unrecht erworben hatte und der Allen gefährlich 
war, die ihm hinderlich waren. Der Rabbiner seiner Gegend, Rabbi 
Scfaalom, wagte es nicht, ihn vorzuladen, damit er David Zehner 
entschädige. Da machte ihm Jacob Weit, obgleich mit ihm ver- 
schwägert, den Trozess und zeigte ihm die Nichtigkeit seines Ein- 
wandes. „Du sagst schreibt er ihm, „der Bischof habe dir die 
Versicherung gegeben, die Sache zu Ende zu bringen, nur sollte 
man sich nicht Qberetlen ,*^) bis der Herzog besftnftigt und milde- 
rer Stimmung sein wfirde. Wenn das Wahrheit ist, warum ist 
ihm das in fünf Monaten nicht gelungen? ^ Also wfirde ihm das 
nie gelungen sein, am allerwenigsten jetzt, wo der Bischof seinen 
Einfluss verloren. Auch dein Einwand-*, fährt er fort, „dass du 
selbst die Befreiung erwirkt hättest, ist nichtig; denn du selbst 
hast dem Manne gegenüber, den David Zehner an dich ijesandt, 
deine Ralhiosigkeit bekannt, nachdem der Bisciiol zu dir gesagt: 
y^Je mehr ich mich in die Sache mische, desto schiimmer wird 



("Dm? noin^n Dosnno )n W2^- 

* (Viellridit hätten eie die Waise sum Reb'gioiiswechsel gebracht.) 

nnonn» thc"? \^ p toa*? nsTn H'irh ^-i^in ponm 

(Der Bischof gab mir die Veniehenmg, das« er die Saoihe zam Ab- 
schlofis briDgen wolle, nur solle man nicht eilen, bis der Hersog be- 
sänftigt sein wird.) 

I 
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sie.'' *) <— Er bedrohte ifin nun mil dem schwerslon Banne, wenn 
er nicht die ausgelegte Summe binnen Kurzem zurfiokerstatlen 
sollte.**) — Ebeasp streng war Weil gegen die Bettel -Rabbiner, 
eine Art jüdischer fieltetmönche, wie schon Gr&z richtig bemerkt, 
die sich für ßabbiner ausgaben, auf ihrem. Wanderleben geisUiche 
Functionen aosQblen, Ehen einsegneten und Ehescheidungen vor- 
nahnien. Von dem geraden Sinne Weil^s zeugt auch folgender 
Umstand. Eine Gemeinde l'r^igt bei ihm an, ob dem Vorbeler sein 
Gcirall pränumerando zu zhIiIlmi sei? Er anhvoiiel, dass er den 
Usus xwar niclil kenr.o, dass ihm aluT der Vorstand sage, dass 
der Vorbeler am Anfang des Halbjaljr^s seinen Gt-halt voraus haben 
müsse, weil er zu seiiuir und der Familie VerpHefifun«*^ Einkaufe 
machen müsse***). — Sihr zu bedauern ist, dass Jacob Weil 
nicht seinen Kechtseulachlcii Jahr und Dalum beigefügt. So piebt er 
uns z. ß. die iutercssanle Noliz, dass die Erfurler Juden am Sabbalh 
Nasso im Uannc der Geisiliclikcit sich befundun halten, so dass 
kein Güttesdii'fist f:ehaltcn werden durfte. Trolz aller Mühe, die 
wir uns gaben, ist es uns nicht gelungen, etwas Näheres ül)er diese 
Angabe zu ennilleln. — In den Rechtsgutachlen von Weil sind 
auch am Schluss mehrere von ihm gehaltene Reden abgedruckt, die 
sowohl von ungelieuchelter Frömmigkeit und Tugend, als auch von 
wahrer Menschenliebe zeugen. Nur einmal zeigt er sich rigoros, 
und zwar in einer Antwort an ^NHD ©IHO, wo er es für er- 
taubt hslt, Jemandem, der in Braunscbweig den Sabbatli und Jörn 
Kippur entweihet ha tie, die Augen auszustechen f). Allein unser 
Urtbeit über ihn wird auch hier n\ilde ausfallen, wenn wir beden- 
ken, dass er ein Kind seiner Zeit war. — Was Selmelin, den Zeit- 
genossen und Collegch Weil's betrifft, so scheint er der eigentliche 
Rabbiner gewesen zu sein, wfihrend Weil sich Rabbiner der Chewra 



*) „Je me ich mich drein mcr, je ärger es wird". 

(Wenn ihr aber meine Anordnung übertretet, sollt ihr dem schwer- 
sten Banne anheimfallen und von der üemcindo der Heiligen aus- 
geschlossen sein. Es hafte dann an euch der im Gesetze bezeichnete 
Fluch. Ganz Israel aber wird frei sein.) ll.-G.-A. 108* 

***) Il.-G.-A. 149. 

t) „Gesetze und Gebräuche" 58. n.J DD^ni pjn 



Digitized by Google 



der Jflnglinge nennt, aber er scheini bescheiden vor des Collegen 
grösserem Wissen zurückgetreten zu sein/ Auch er war ein Schil- 
ler des Jacob HOlln und wird in den i^ninO *^3rV0) „Ge- 
bräuche von Maharil^ öfter genannt, aus welchen Stellen wir zu- 
gleich ersehen, dass er dem Redacteur der gedachten Hinhagim 
mancherlei Hittheilnngen in Betreff des Haharil machte. Näheres 
über Selmelin wissen wir nicht« 

Elftes Kapitel 

Der Rath Verlumlt melire Hftoser an die Juden. Kellin von Ulm. 
Urfehde. 'KMg Albreeht iL scUttit die Jaden. Kaiser Fried- 
rich in. erhebt den sogenannten goldenen Pfennig von den 
Jnden. Vertreibung derselben aus Erfurt. 

Nehmen wir nun nach dieser Unterbrechung den politischen 
Theil unserer Arbeit wieder auf. im Jahre 1433 verltauli der Rath 
nach einer vor Kurzem au^efundenen Original-Urkunde ein Haus^ 
bei der Judenschule gelegen, an Nathan Bern von Worms Sohn, 
jetzt und auf Datum dieses Briefes sechs Jahr alt und Genten Zl- 
poren seiner Hausfrauen Tochter' auf Datum dieses Briefes neun 
Jahr und quittirt auf Bezahlung. Zugleich verordnet er, dass Nie- 
mand den genannten zweien Juden das Fensteriicht verbauen soll. 
Dagegen sollten diese dem Raihe jährlich 2 Pfund Erfurter Pfennige 
entrichten.*) — Drei Jahre darauf (1436) schwören Kellin von 
Ulmen, Fydel von Mölhusen sin eydam, Hanne äne eliche wertinn 
der genannten Kellin Tochter, aus unbekannten Grflnden dem Rathe 
Urfehde. Die Urkunde \ri\gi ausser dem deutschen auch das jüdische 
Datum uiid ist mit jüdisc h - deutscher Schrift von Kellins eigener 
Hand wie folgt unlerzeicluiel : 

„Ich KcIUn von Ullim, Jude, obgcnaniit Kede und gelobe alt 
geschrieben Rede und Stück und Artikel dieses Briefes und 
dieser Ufriodo slat und ganz zu iiaiiea ohne Argelist und habe 
dies zu nfiercr Sicherheit dieser Schrift mit mein selbige Hand 
hieran o-esrhrirl't-n 

Am 8. üclober desselben Jahres verpfündcl Kaiser Sipfismund 
dem Ritter Maltlies Schlick, Burggrafen zu Rger, für 1000 Rheiftischo 
Gulden, welche er demselben für seine Dienste bei dem Hiller- 



♦) Urkunde XV. 
. *♦) Urkunde XVL 
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schlag" in Rom zugcsugt, die .lüdischheit zu Erfurt und deren jähr- 
lich zu Weihnachten zu enlnchlende Abgabe, bis zur wirklichen 
Ablösung derselben durch 1000 Rhein. Gülden und mit dem Rechte, 
diese Steuer fär die genannte Summe weiter zn verpfänden. Zu- 
gleich hebt der Kaiser alle andern auf diese Steuer hp/rifrliclieu 
Docnmenle jnif luid will nur die von Matlhes Schlick flus<restellten 
Quittungen als gültig anerkennen. — Zwei Jahre darauf (143^) 
erneuert der römische König Albrccht und beslötigt dem Kitter 
Schlick den vorstehenden Pfandbrief. Diese Urkunde trftgt das 
Datum Breslau, am St. Clemenstage. 

Im Jahre 1439 schreibt König AIhrecht IT. an den Grafen 
Heinrich von Schwarzburg, Herrn von Arnstadt und Sondershausen, 
dass der Rath und die Bürgerschaft zu Erfurt durch ihre Gesandten 
bei dem König Klage geführt haben, wie Reinhard von Talwig sie 
sfimmtlich, sowie einige Juden zu Erfurt, unbillig vor die heim- 
lichen Gerichte, Freistühle, besonders vor dem Freistuhle zu Freien- 
Hain und Mangold, Freigrafen daselbst, fordern Hess und insbe- 
sondere die Erfurter beschuldigt habe, dass sie die Juden,' sein 
und des Reiches Kammerkeechte, nicht auf des Freigrafen Gebot 
ausgetrieben haben, worauf dann der Freigraf gegen König Sigis- 
munds Befehl Uber und wider sie Gericht gehalten und einige Bürger, 
nftmlich Siegfried Ziegler den filteren, und Bernhard von Calmern, 
Rathsmann daselbst und Heinrich von Wintzingerode, Hauptmann 
von Erfurt, wegen derselben Sache vor den Freistuhl geladen und 
dadurch der Gerichtsbarkeit des Kurfürsten von Mainz Eintrag 
Ihaii. Da aber der Kujiig durch andere wichtige Anliegen des 
Reiches und seiner Köni<,n eiche verhindert ist, diese Sache zu -un- 
tersuchen, so träffl er dem Grafen \ou Schwarzburg auf. an seiner 
Statt als Cominii>..sarius die rntersacliung zu führen und diu Ent- 
scheidung zu treffen. Auch fordert der König Reinhard von Tal- 
wig und Mangold, PYei^rafen zu Preienheim, auf, die Einwohner von 
Erfurt, Christen oder Juden, nicht weiter zu bel;lstigen, bei Ver- 
meidung schwerer Pön. Zutrleich wird ihnen annrezcigt, dass der 
Graf von Schwarzburg beauftragt sei. bei Wiederholuntr der Klage 
die Sache an des Kaisers Stall zu fübrcü und zur Entscheidung zu 
bringen.*) 

Im Jahre 1442 am Martinsfest hatten die Juden 6000 Gulden 



*) Die ürknnden tiieilB im Provinsial- Archiv zu Ibgdebarg, fheils in 
der AbecbiüteiiBammlmig von Karl Bemnann. 
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wieder eis dritten FTenoig «n den Kaiser Friedrieh DI. eis fibli* 
cbes Krönnogsgeschenk bezablt. Aber nech der KMgskronnn^ 
desselben Friedrieb folgte nach il Jahren die Kaiserfcrdanng, 
fer die er 1453 wiederon sein Geld haben wollte. Er bittet 
daher den Rath, die thfiringischen Joden, jedoch im Geheimen, zn 
taxireii*). Der Ausgang der Sache ist i|tclit bekannt. — Im Jahre 
1454 kam der bekannte Franziskancrmör.cii Jnhana von Capislrano 
auch nach Erfurt Uiid liiL'U dasulb-l unler einem unermesslK heo 
Zdlarif VOM Volk seine Busspredigten. >Yennglci<h die Chroni>ten, 
\vd( he rJiu Wirkung derselben schildern, iiiclil er\vshnen, da>s er 
aiu-Ii liier, wie anderswo, die Volksinasse« jg^eireii die Juden f-uia- 
li>irlc, so ist diese» doch nicht zu bezueifeln, wie aus spa. reti 
AnJührun^'en erhellen wird. d»'rin ihr Ilülferuf drin^il bis zu den 
Ohren d( s Kaisers. Dieser t,'ebietel dein Lrfurler Hallie, nachdem 
SIC fdie Krfurler) die Jüdischheil in Erfurt wider des Reiches und 
ihre Freiheil und Herkommen trröhürh misshaiidett, ihnen Nahrung 
und Wohnung genommen, sie aus der Stadl getriebca (Iheilwcise), 
ihre Häuser und Freihöfe willkQriuli verkümmert und verändert 

* 

hat, binnen 6 Wochen und 3 Tagen Al^rag zu thun und Rechen^ 
sr haft zu geben, bei 100 Mark GoMes Slrafe. Die rt^unde ist 
dalirl Ncnsladt den 20. Deceinlier MoH.^^j Diese Mahnuii;.' des 
Kaisers blieb ohne Erfolg; denn 1158 gelang es den Fanatikern, 
den entseheidenden Streich gegen die Joden zu führen. Man bean- 
tragte beim Kurfftrsten Dietrich von Mainz die Verlreibung der Joden 
aus Erfurt und gab ihm zu verstehen, dass ihm durch diese Ver- 
treibung kein Schaden entstehen sollte. Da willigte er darein und 
erhielt 450 Mark Silber und 4000 Gulden in Golde ausgezahlt. Der 
Bischof weist nun den Juden zwei in der Nähe Erfurts gelegene 
Dörfer als Wohnsitz an, von denen aus sie bequem in die Stadt 
. kommen und Handel treiben könnten***}. Die Jaden wurden nun 
beim kaiserlichen Kammergerichte klagbar und schon war der Rath 
in eine Strafe von einer bedeutenden Summe Geldes verurthellt. 



♦) Urltunde im Provinaial- Archiv zu Magdeburg. 

♦♦) Urkunde daselbst. 

♦*♦) Miulielsen glaubt, indem er sich auf Falkenstein beruft, es wären 



Mddiendorf tmd Dabeniedi geweaeo. Allein Falkenstein erwälmt 
keines Wortes davon. Wir glauben, diese beiden Orte waren Hoch* 
heim und Daberstedt Von ersterem Orte ist Erfurt in 20 Minuten 
zu erreichen, ausserdom habcTi auch später in HochheiBi and Daber- 
stedt Juden gewohnt & Urkunde XVU. 
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als er zwei Depiitirle nach Wien schickte; diese wandten nocli 

rechtzeitig iiiv 1144 Schock 43 Groschen die Sache ab. Der Doctor 
Härtung von Cappel, welcher Refereiil in der Sache war, spricht, 
als er so viele Geld- und Silbcrheweise sah, als Fiscal des Kaiser- 
lichen Kanimerfrerichls den Ralli /u Erfurt von alleji rulgen der 
weffcn der .lüdischlieit oenen ihn erlassenen Prozesse frei. Die Mt-^ 
furter gaben zu ihrer Verlheidigung- an, durch die Predigten des Ca- 
pistrano zu diesem Schrille veranlasst worden »zu sein. AufGruiid 
dessen legten einige Bischöfe und Markgraf Karl von Baden Fürbillc 
für die Stadt in Honi heim Ivaiscr ein, nachdem das Kaminergericlit 
über die Erfurter bereits das Schuldig ausgesprochcH hatte. Ganz 
besonders aber ist der oben gedachte Erfolg der Erlurler der Tür- 
bitte des Erzbiscbofs von Mainz zuzuschreiben. Dieser Erzbischof 
gab auch in demselben Jahre den Erfurtern das traurige Recht, 
keine Juden mehr in Erfurt aufzunehmen.'^) Hierauf richtete der 
Ratli der Juden Häuser, das Paradies und andere, die ihnen ver* 
miethel gewesen, in*s Geld, indem er sie an die Bürger ver- 
kaufte und. mit Erbzinsen an die Kdmmerei belegte. So hatte der 
Rath seinen Willen durchgesetzt, aber dieses kam ihm, wie wir 
gehört ha|>en, theuer zu stehen. Ausser von dem Kaiser und dem 
Erzbischof wurden auch von anderen Seiten her Ansprüche an 
die Erfurter geltend gemacht. Kaiser Friedrich III. hatte iiftmlich 
1467 Mitwoch vor Palmarum dem Niclas Pflug von Krautheim, Sfichs. 
Amtmann in Borne, die Judenschulen in Erfurt und Halle geschenkt, 
indem dieser von des Kaisers Bruder Albrecht Sold zu fordern 
hatte. Da indess die Erfurter sich geweigert hatten, sich mit Pflug 
abzufinden, versuchte Kaiser Friedrich einen Vergleich zu Stande 
zu bringen,**) zu welchem Knde der Amtmann Pflug zwei seiner 
FieundL', die Hilter Caspar und Bernhard von SchöiibertJ^ an das 
Kaiserliche Hoflager deputirle,'*'^'*) Ueber den Erfolg dieser Ver- 
handlungen sind indess keine Nachrichten vorhanden. Sie müssen 
gescheitert sein, denn erst 1487 Frei lag vor Crncis Exaltal. kömmt 
durch Vermiltelung des Johannes Bischofs von Meissen und Brunos 
Herrn zu Oi^t^Tf^irt, ein Vcr;^loich zu Stande. Vorher st hon, im Jahre 
1435 wurden den Schlicken, wegen einer aus dem Jahre 143^ 
herrührenden Forderung ihres Vaters, 1080 Gulden beiragend , der 



*) Urkunde Nr. XTia 
**) Urkunde Nr. XIX. 
***) Urknnde Nr. XX. 
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Juden wegen, die Summe von 1287 Schock bezalill.*) Von jetzt 
an verläuft sich der Fluss der Geschichte der Juden Erfurts im 
Sande und die Nachrichten, die wir nun haben, betreffen nur das 
Leibzollwesen der Juden. 

Zwölftes Kapitel. 
Leibzollwesen, **) 

Der erste Versuch, den die Juden machten, sich wieder in 
Erfurt anzusiedeln, fällt in das Jahr 1608. Er endet aber un- 
glücklich, nachdem die sämmllichen Handelsleute Erfurts energi- 
sche Vorstellungen gegen die Ansässiginnchung der Juden er!i(»ben 
hatten. Die Juden hüllen, sagen sie in ihrer geharnischten Vor- 
stellung, wo sie hingekommen, allen Handel an sich gebracht, den 
christlichen Kaufieuten zu Schaden. Ihre Hauplmaxime bestände 
darin, die Christen durch ihren Wucher, der ihnen nach Deutero- 
iiomium 21, 19 erlaubt ist, arm zu machen, sowie sie dadurch, 
dass sie die Preise herabzudrücken genölhigt sind , schlechte 
Waaren zuführen. Wenn der Stadt durch die Anwesenheil von 
Juden Nutzen entstände, so wären sie nicht von hier verlrieben 
worden, und dieselben Rücksichten, welche damals obwalteten, 
walten noch heule ob. Mit Rücksicht darauf bäten sie, die Juden 
mit ihrem Gesuche, sich hier niederlassen zu dürfen, abzuweisen. 

Im Jahre 1691 beschwert sich der Kurfürstlich Mainzische Hof- 
jude Levi Isaak, Bevollmächtigter und im Namen der gesammten 
Juden Schaft bei dem Kurfürsten, dass in Erfurt der Leibzoll der 
Juden von 4 Ggr. auf einen Thaler erhöht worden wäre. Es stände 
demnach zu befürchten, dass kein Jude mehr Erfurt passiren werde. 
Seine Vorstellung findet gebührende Berücksichtigung. — Anno 
1700 ersucht Friedrich, Herzog zu Sachsen, alle Behörden des In- 
iind Auslandes, Levin Lazarus, welchen er zum Factor bei der 
Tabaksmanufactur ernannt, bei seinen aufgetragenen Verrichtungen 
freien Durchzug zu gestatten und ihn von dem Leibzoll zu be- 
freien. Die Erfurter nehmen jedoch keine Notiz davon, denn wir 
finden in den Akten den Vermerk: „Brühler Thor den 10. May 



♦) Falkenstein 1. c. S. 418. 

♦) Näheres über das Leibzollwescn im Allgemeinen Anzeiger der Deut- 
schen : JJr. 152, S. 2031-2035, sowie Literarische Blätter für 

1804. Nr. XIV. S. 222-224. 
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1701 ein Jude Levin Lazarus in GoUia , ein Passnirior, ein Koffer 
umb ^7 uhr abreist und nach aliijeleglein Kurfürstlicli Mainzischea 
Leibzoll passirl." Erfurt, den 11. May 1701. 1709, den 11. ,Iuny 
verwendet sich der Fürst Anton Günther von Arnstadt für seinen 
Hofjnden Tobias Mayer, welcher in Erfurt wegen Defraudation des 
LeibzoUs gefangen sass. Erst nach Erlegung des Geldes erhält der 
Gefnnijene seine Freiheit wieder. 17C8 den 26. November biUet 
der Jude Nathan , sich in Erfurt einige Zeit aufhalten zu dürfen. 
In seiner Bittschrift sagt er Folgendes: ,,lch bin ein Schutz -Jude, 
ans Bamberg gebürtig, aber nicht etwa ein solcher, der Waarcn 
zu kaufen und zu verlianfen, und dadurch irgend etwa einem Lande 
oder Stadt Schaden zuzufügen sich unterfangen sollte; ich bin 
vielmehr ein Künstler, der mit allerhand Farben, insbesondere auf 
Seide so umzugehen weiss, dass Ich mit geringer Hübe und sehr 
wenigen Kosten binnen einer halben Stunde ganzd {(leider zu färben 
weiss, dass solche wiederum neue; auch noch mehrere dergleichen 
Wissenschaften, die wohl schwerlich in Deutschland noch niemals 
angelrofTen worden sind, in der grössten Geschwindigkeit Jeder- 
mann zu lernen vermögend bin. Desgleichen Proben habe hier 
und da in vielen Stödten, besonders hier in Arnstadt, geinaclit und 
diese ujeiiie Geschickli( hkcit auch Vielen gelernt". Supplicant fragt 
daher an, ob er sii ii nach Erfurt verfügen und daselbst diese seine 
gerüiunlca liüiisLc inui Wissenschaften bekannt machen dürfte, auch 
wie viel er für diese Erlaubniss wöchentlich zu zahlen habe? — 
Diese Erlaubiijss wird ihm gegeben, unter der Bedingung, dass er 
4 Guldeu wöchentlich und den üblichen Ein- und Ausgangszoll 
entrichtet. — 1779 bitten die Herzogiicli Gulhaischen Hofjuden 
Gebrüder Israel, sie nach üblicher Weise von dem Lcibzoll zu be- 
freien. Da erhält die Kurfürstlich Mainzische Kammer in Erfurt 
unterm 27. August desselben Jahres den Befehl, sich über das Ge- 
suclt gutachtlich zu äussern. Diese giebt denn auch unterm 15. 
September folgendes Gutachten ab: 

„hetreffend Geleitsfreiheit der Sachsen -Gothaischen Hofjuden 
Gebrüder Israel, berichtet Camera Erford., da nach beiliegen- 
der ErölTnung Kurfürstlich da hlessiger Regierung, welche de- 
nen Sachsen -Weimarschen und Gothaischen Hofjuden ehedem 
die Leib -Gleits- Freiheit und zwar ohne alle Bedingnisse ge- 
stattet hatte, neuerlich dem Weimarschen Hofjuden diese nach- 
gesuchte Freiheit höchsten Ortes gnädigst (!) aligeschlagen 
worden: so seie man des gehorsamsten Daffirhaltens, dass die 
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dermalen supplicireiide Gothaische Hofjuden ebenfalls mit ihrem 
Gesuch abzuweisen seyeii, welches uiau zu Folije Hochprciss- 
liehen Holkanieral -Rescripls vom 27. August gehorsamst habe 
berichten sollen''. — 
Iii Folge dieses Gutachtens werden Supplicaaten am 6. Octoher 
desselben Jahres mit ihrem Gesuche zurückgewiesen. — Am 4. ^ 
November 1780 zeigt der belrelFende Zollbeamle der Regierung zu 
• Erfurt an, dass der Hildhurgshüuser Hof- Factor Benjamin \\egen 
des ohifallcnden Schabbes hier hat Hegen bleiben müssen. Es habe 
daher derselbe gebeten: ihn an diesem Tage, an welchem er ja 
keine Geschäfte treibe, vom Leibzalf zu befreien. Obgleich «der 
Beamte das Gesuch des Benjamin als gerechtfertigt befürwortet, 
wird er dennoch zurückgewiesen. — Am 14. Juny 1783 beschwert 
sich derGaslgeUer im „Römischen Kaiser im Namen der Juden 
Sichel und Oppenheimer, dass sie in Berlstedt, einem Dorfe in der 
Nähe Erfurts, hatten doppelten Zoll entrichten müssen und dass 
daher sSmmtUche Juden gezwungen wfiren, das Erfurtische Gebiet 
zu meiden, wenn nicht Abhülfe geschähe. Da noch mehr derglei- 
chen Beschwerden eingehen, so fordert die Regierung von Berl- 
sledl Berichl. Uulerm 26. Juiiy 1783 wird der Berlslädler Ober- 
heynibürfic angosvicsen , von den daselbst durchreisenden Juden 
keii;en Zoll mehr zu erheben. Unlenri 10. November 1789 biltet 
der Hof- Factor Benjamin von Hildburghausen um die Erlaubniss, 
sich von Zeil zu Zeit hier aufhallen und Fabrikwaaren und alte 
Kleidungssliicke kaufen zu dürfen. Dafür oH'erirl er der Stadt 
3U Thaler jährlich und in einem spaleren Schreiben vom 17. Novem- 
ber 40 Tlialer jährlich. Er wird jedocii dahin beschieden, dass die 
Regierung: nur dann sein Gesuch berüiksichtigen könne, wenn er 
jährlich ein Aversional - Quanluni von 60 Thaler bezahle. — Hier- 
mit war eine Prinzipienfrage für die Juden entschieden und sie 
durften sich wiederum längere Zeit, wenn auch für schweres Geld, 
in Erfurt aufhalten. Benjamin war bereits der vierte Jude, dem 
diese Begünstigung wiederfubr und, nachdem dieses Prinzip einmal 
zur Gellung gekommen, war his zur gänzlichen Niederlassung der 
Juden in Erfurt nur ein Schritt. Das erkannte die Bürgerschaft 
Erfurts gar wohl und die hiesigen Handelsleute bestürmten Emt- 
vjientissimum mit einer Petition; das Unheil abzuwenden. Diesmal 
vergebens *), — Wir sehen nun bald wieder einige. Juden sich in 
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Erfurt häuslich n itnl er lassen , und wenn auch noch iin Jaluo 1809 
den Gebrüdern Tobias und Heinrich Moos das Biirfferrt cht ver- 
weigert wird^ so können sit? doch ungeslürl iiier woIhhmi und lla;)- 
del IreibiMi. Schon ein Jalir darauf 1810 erhält der orsh; Jude, 
Salomon Meyer, Valer des rühudichsL bekannten Trofessors und 
Matheuiulikers Ejdiraim Salomoii Uiiger, das Bürgerrecht. Ihm 
fu Igten ^bald andere nach. 

Dreizehntes Kapitel 

Neaeste Geschichte. 

Die Juden waren von jetzt ab im unbestriUenen Besitze ihres 
Bürgerrechts. Erst nach der Restauration von 1824 wurde dieses Recht 
wieder von gewisser Seite in Zweifel gezogen, der Streit endet aber 
zu Gunsten der Juden. Seit iStl bat die Gemeinde ihren eigenen 
Gottesacker vor dem Brfihlerthore , wie scbon im Jahre 1806 ein 
kleines Lokal fUr gottesdienstliche Zweci^ke hergerichtet wurde. Die 
jetzige Synagoge, welche nicht weit von der Stelle erbaut worden 
ist, wo die im Jahre 1736 abgebrannte uiid ' abgetragene Syna- 
goge gestanden hat, wurde am 10. Juni 1840 eingewcibt. Die 
jetzige Gemeinde zfihlt 53 Mitglieder oder etwa 300 Seelen. Ihr 
Synngogenbezirk umfasst vorläufig nur die Stadl Erfurt. Zur Ver- 
waltung der Gemeinde- Augelegcuheiten nach Inhalt des Gesclz<^s 
über die Verhältnisse der Juden vom 23. Juli 1847 ist der Ge- 
meinde ein Vorstand vorgesetzt. Die Vertretung der Geiueinde 
geschielit <lurch eine Keprüsentauten - Verstmualung. Diese Ver- 
saminlunLr besieht nus neun von der Geineuide gewiihlten M lg^lie- 
dern; der Wahlakt wird von einem Reoierungs-Conunissar L'^eleitel. 
Für den Fall eines Abganges oder cnier svcnigslens vier \V uchen 
dauernden Ahwesenlieil einzelner Repnisenlanten werden von drei 
zu drei Jahien drei Stellvertreter nach relativer Sliinuienmehrheil 
gewühlt. Die Hepräsentanten wfihlen unter sich alljährlich einen 
Vorsitzenden und einen Protokollführer, sowie für jeden derselben 
einen Steilvertreter nach Stimmenmelirheil. Die von der Königli- 
chen Regierung genehmigle Gesclmfts-Ordnung ist massgebend für 
ihre Verhandlungen. — Der Gemeinde -Vorstand, welcher aus drei 
Milgliederii besteht, wird von den Repräsentanten gewählt. Auch 
das Vorslaiids-Collegium hat zwei Stellverlreter, welche einrücken, 
falls ein oder zwei Mitglieder austreten oder eine wenigstens drei 
Wochen andauernde Abwesenheit des einen oder andern Mitgliedes 
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eintritt Der Vorstand wird von der Regierang bestätigt und nach- 
dem diese Bestätigung erfolgt, von mindestens sechs Mitgliedern 
der Repräsentantenversamtnlung in sein Amt eingeföhrt. Dieser 
Deputation geloben die neu eintretenden Vorsteher, nach Krärten 
und treu und gewissenhalt das Wohl des Staates und der Syna- 
gügciigcmeinde zu fördern. — Der Vorstand ernennt wieder Com- 
inissioncn, zur Beförderung solcher Angelegenheiten, welche eine 
anhaltende Aufsicht, oder eine siele ConIroIIe, oder ein öfteres 
Verhandehi mit einer grösstn ii A nzahl von Gemeind ' - Mitgliedern 
erfüitlert. Diese Commissioiaii srnd ihm untergeunlnui. Die be- 
soldeten Genieindebeanilen sind: der Prediger, Cantor, Secrelair 
inid Synagogendiencr. An Vereinen sind hier: die Chewra, der 
Frauenverein, die Armenkasse und der (ji usrhenvereiii. Erstere 
beiden Vereine haben die Krankenpflege und die Unterstützung 
ihrer Milgflieder, falls sie derselben bedürfen, zur Aufgabe; ausser- 
dem sorgt die Chewra bei eintretenden Sterbefüllen im Namen der 
HinterbUebenen für sämmlliche Bedürfnisse« die dieser Fall erfor- 
dert, um' ihnen den Schmerz zu erleichtern, sowie sie für Minjan 
in den ersten sieben Trauertagen Sorge trügL Die Armenkasse 
unterstützt auswärtige Arme. Der Groschenvercin endlich sorgt 
für Verschönerung des Friedhofes. Dieser, sowie die Synagoge 
und die Religionsschule sind Gemeinde- Institutionen, die auf Kosten 
der Gemeinde erhalten werden. 

Wir schliessen unsere Arbeit mit dem Wunsehe, dass unsere 
Gemeinde wachse und gedeihe, und mit innigem Danke gegen Alle, 
welche unser Vorlieben bereitwilligst unterstützt haben. Zu ganz 
besonderem Danke in diesem Sinne sind wir verpflichtet den Herren 
Archivrath Beyer, Eisenbahn-Director Herr mann hier in Erfurt, 
dem Herrn Dr. Wiener in Hannover, Herrn Dr. A. kirchhoff 
in Berlin, sowie Herrn Raphael Kircbheim in Frankfurt a. M. 
Nicht minder haben wir ferner den Vorständen der Archive, 
Herrn Archivdurector und Ministerialralh Dr. von Wob er in 
Dresden, Herrn Archivar Professor Annomüller in Rudolstadt, 
Herrn Archivar lurlitcr in Sondershansen, Herrn Archivar Dr. 
LJ II 1 k h a !■ il l in \\ i tiiiiu uiiseni auli itiiligen Dank zu sagen, welche 
uns mit liehenswürdiger Bcreitwiiligkeil ihre Archive uitd Biblio- 
theken geöflfnet liaben. 
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Nachtrag. 

Vor Beendigfiing des Druckes konunen uns von dem Uerni 
Raphael Kirchheim in Frankfurt noch folgende liöclist interessante 
Nachrichten zu, welche noch zu geben wir uns verplliclitüt fühlen. 

In dem Mainzer Memurbuche CTodtcngedächtnissbuche) ^) findet 
sich die wichtige wörtlich wieder gegebene Aufzeichnung, dass 
hei dem Angriffe auf die Juden im Jahre 1221 TS. 4) die nach- 
bcnannlen Mitglieder der jüdisciien Gemeinde in Erlurt das Leben 
verloren haben: Rabbi Samuel Chasan, Sohn Kalonymos und sein 
Weib Hanna; Rabbi Joel der Fromme und sein Weib Schlauda; 
Rabbi Schem Tob der Levite, der sich selbst vor der heiligen 
Bundeslade gcscldachtet; Rabbi Mardochai Sohn Eliakim der Levite; 
Rabbi Josef Sohn Schemuel; Rabbi Jizchak; Rabbi Mose und seine 
beiden Töchter Malrona und ihre Schwester Rabel, die Jungfrauen 
slflrtzten sich selbst ins Feuer; Rabbi Kalonymos und sein Weib; 
Rabbi Seligmann der Jüngling und ein anderer Jüngling; Rabbi 
Schabsi und sein Weib und Tochter; Joseph, der Knabe der Levite, 
stfiriztesich selbst in*s Feuer; Rabbi Kalonymos und seine Tochter* 
Aus den beigefügten Bemerkungen, wie mehrere derselben sich den 
Tod gegeben haben, geht hervor, dass bei diesem Morden auch zu 
gleich die Judenhaoser in Brand gesteckt worden sind, was in 
dem Chronicon Sanpetrinum nicht erwShnt wird. 

Israel Isserlein sagt in Nr. 24 seiner ^Piske u k'lubim", dass 
ihm in Eger von einer Uiibbiiicr-VcrsaiiHnlLiii<j erzülilt wurde, die 
vor vierzig Jahren (1387 etwa) ia Erfurt st iUgeiunden halle; vun 
denen, welche an derselben Theil genonnnen, führt er folgende 
namentlich auf: Jechicl, Liebmann, Nathan, Jecheskiah, Abraham, 
Cohn. **) 

Als besonderen Gebrauch tbeilt Jacob Weil in seinen R.-G.-A. 
S. 84 mit, dass man in Erfurt bittere Kräuter (mdnor^ in 

*) Im Besitze von Carmoly in Frankfurt a. M. 
*♦) Graz l c. setzt diese Versammlung 1410. 

Sehr mdmoheinlich die gemeine Garten «KreBie: Ifaeturtium bor» 
tesse Tulgatun. 

5 
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Gorlentöpfe zu pflanzen pfleore, sowie er in seinem Dinin Nr. 41 
von einem Fasttage erwuiint, der alijähriich am 1. Nisan (April} 
begangen wurde, leider ohne die Veranlassung und den näheren 
Charakter dieses Tages anzugeben. Gleichzeitig thcill er in Nr. 65 
daselbsi mit, dass man Chanock«- Kerzen für die Synagoge aus 
vier zusammengeflossenen Kerzen zu machen pflege, wfihrend sonst 
nur eine einfache dazu verwendet wird. 

Bndlich thellt er uns mit, dass der im Wormser Memorbuche 
unter den Märtyrern von 1349 befindliche Alexander Cohen der 
Verfasser des Aguda sei. Weil, in seinen R.-G.-A. 163 nennt Ihn, 
„als vor dem Verhängniss Ci349) lebend Ausserdem wird er von 

Mayer Rothenburg in R.-G.-A. 934 erwähnt in folgenden Worten: 
Wir haben es gcdruckl nach einer Kandsebrift des Süsskind Cohen 
aus Erlurl-Sefer ßaruch, wo zu ergangen „seb'bcLikü'', uiid imdel 
sich in der Thal aueh so in AcuHa zu Chalubolh Nr. 42 Cw'nimza 
bitscbubat Uabbeiui Caruch). Im Agnda wird oller des iM. R. ge- 
dacht, gewöhnlich jnil der Bezeielinung „ moliaram sal. " ^\ l^lllit 
Maimonides umso weni^^er gemeint sein kann, als er diesen Uabbenu 
Musclie Mnimon ausdrücklich nennt. Ausserdem spricht Uaba 
Kama Nr. 140 dafür und ist die von ihm unter Maharam sal cilirlo 
Stelle in Mardechai zu Baba Kania Xr. 171 mit dem Zusätze b. b. 
(ben baruch) versehen. Der Verfasser des Aguda muss also vor 
1293, dem Todesjahr des M. R., gelebt iiaben, ihm als Gelehrter 
bekannt gewesen sein und ihn überlebt haben. Es steht also der 
Annahme, dass er nach 52 Jahren, also 1349 geiödtet worden sei^ 
kein historisches und literarisches Minderniss entgegen. 
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Note I. S. 3. 

Das Buch ist, wie gesagt, 1142 geschrieben und hat einen Abraham 
Sohn Jizchak zum Schreiber. Wir erinnern daran, dass ein gewisser Abraham 
Sohn Jizchak Schüler des Meschullam ben Jacob war, der 1170 starb. Wäre 
es vielleicht lit :\]\.',u gewagt, m wären wir geneigt, uns diesen Abraham 
Sohn Jizcliak mit unserem Schreiher identiscli zu denken. Was die Minhagiia 
betrifft, die darin stehen, so lässt sich leider nur die Zeit angeben, in wei- 
cher sie geschrieben »ein können. Der ^ame des Schreiber» derseiben 
fehlt gan». Dagegen nennt er Babbi Jaeob Sohn Nachmaun als seinen 
Lehrer (lebte im ISten Jahrhundert), sowie er Rabbi Jiaach bar Sohtemoh 
(1S96) als seinen Zeitgenossen bezeichnet. Es wird nämlich gefragt, ob 
man an £rew Hosch ha schonach bei den Selichoth oder zu Schachrith 
das Tachneh - Gebet sagen soll? Hierauf antwortet er, dass die Ansicliten 
darüber divergirten, und fährt fort : \'2 l'itX j^n: n nn2 2pV^ Inn 
il'hüM pK ISV*? nin^SoV; auf einer andern Stelle erzahlt er: apjj^ UOl 
'DtD ^^ann^ riitlM h^X^ n\"I; endlich thoilt f-r UPS Folgendes mit: 

DniBD nruö2 d^d:: \rr:h pni ttd af^?' iTn rpjn -nW '»n^it 
snsj^h yoD n\i x'^r ^j^b m "iStr i'::x s'^'k 

Ferner spricht er von llabbi Jizchak bar Schlomoh , als seinem Zeit- 
genossen in folgenden Worten: ISTtSV TV^h^ T2 pTO** "1 HS 
(dass er sich beeilte mit Scharith Jörn Kippor zur rechten Zeit fertig 
au werden); hiar spricht .der ^c^il)<er offenbar davon, das» er Jizach 
also habe handeln sehe«, ftenn wir^ h^r von einem Citat die Rede, 
so würde es gewiss gehlen haben .ppr mo ^n^, oder es wtirde 
eine andere ähnliche Fom gewählt worden sein. Nach diesem Allen 
mfissen wir also annehmen, dass der Schreiber rcsp. Abfasser der Minha- 
gim in der zweiten Hälfte des 13 ten Jahrhunderts gelebt hat. — Ausser- 
dem werden noch als Autoren apgeführt: Jizchak bar Jesnda (1180 in 
Mainz); Jacob aus Mag<feburg; Joel Halewi (1170 in IJonn und Schüler 
des Jizach ben Ascher) ; Ephraim (U^r jLOsaf'siät) Meschullam der erste und 
Elieser ans Mets (1140, Tams SchiQer); Jehuda und Amram Gaon (Letzte- 
rer 870-^666); Baraeh aus Manu (Sohn Sehamnel) (1228); Sehamnel, Sohn 
Chaphnai Hsikohen (an Anfang dee .12 ton Jahrhunderts); Schelomoh (SchS* 
ler des Ja4X»b (Termntfalieh den Kaschi Lehrer der Gemeinde und der hei- 
Ilgen Schrift nennt (Zunz, „Zur Gesch. u. Liter." S. 124, setzt ihn 1160); 
Jom tow. Sohn Jizchak; Mordchai Hazarfati u. m. andre bekannte Jvamen. — 
Der Commantalor molirerer SelichotJi, sowie eines Theilcs der Gebete von 
^fiosch i^asc^iai^h uj^l Jom iuppur ^ueant uns ebcufaU» weder seinen ^a- 

5* 
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' raen noch Beine Zeit, dagegen sagt er an einer Stelle: ^"^Itt Dva ^HVOtt^ 

'.11 u?>Vsn^t2^ \r?hü n'nn ns2 insu? '•nanin jjitüin^ m (dass am Veraöh- 

nungstage nicht gesagt werden aoU: VtK pi^l. Einmil liorie er einen 
Yorbeter am Yersöhnungvtige also sprechen vnd zerriBS im Sohmerse, den 
er darfiber emp&nd, seine Kleider. Als Grand gab er an» dass geschrie- 
ben stehe: ürm^h cnriK ürw h$ trm crrrn i? rm vh 

rnns Xin "ib^S^ niiy nnSl V^a-, er schliesst nun mit folgendem Passus: 
vbj? "jlDD*? Nin HDl. — 1^'' ims weder über den gedachten JoRoa, nöcli 
über den erwähnten Elias — beides Franzosen — etwas bekannt ist, so 
müssen wir vor der Hand darauf verzichten, die Zeit näher anzugeben, 
in welcher der Commentator gelebt. Möglich , dass seine Lebenszeit nicht 
lange nach der des YerfSusers der Minbagim fallt — Endlich befinden 
sich in dem Buche noch Randbemttkiingen TOn einem Dritten, dessen 
Namen ebenfalls nicht genannt ist, dessen Lebenszeit aber ans folgender 
Bemerkung in dem Stücke der Scheraonn Esra AXi ^^nDM zu ersehen: 

ü'Th: i<hi< z^^nS. h'H'i' rhinn ^^s^d nio cil'd ^nj;ciy. Dieser 

Mair, von dem hier die Kedc, lebte 1353 (Zunz), folg! ich mussten die 
Randbemerkungen in der zweiten Hälfte des 14ten Jahrhunderts nieder- 
geschrieben worden sein. — Als Besitzer des Buches werden genannt: 
rmv! 1 pna rm im und DiTOK bim}\ Vielleicht sind diese 
Kamen anch mit dem Yer&sser der Minhagim, oder mit denen der qpa* 
teren Anmerkungen und des Commentars in Einklang an bringen. — Be- 
merkt muss noch werden, dass auch die Interpunktion von einer spätem 
Hand herrührt und dass ^ mit " und ebenso umgekehrt oft verwecliselt 
wird. 'Der Interpunctator las also daa Hel i aipche in portugiesischer Mund- 
art, war aber nicht Grammatiker genug, um dae ^ von - immer «a unter- 
scheiden. ^ 

Note IL S. 11. 

BeUennann liest: HMliI f3Kn 

nio 50« 

Zur Erklärung einiger schwierigen Stellen dieses Epitaphiums giebt 
er Noten, von denen ivir folgende hervorheben: TfVff^ vel deri vari po- 

teet a et vanum, inutile, nihilum; hinc esset in terra vana, in 
mundo hoc caduco vt Ps. 24 ; 4 vel refertur ad HW in Piel ex Chaldaismo 
poauit, vid. Hos. 10, 1. iude H^TO et nntf, mV)V Chald. lectus, 

Stratum, locus quo quis ponitur, vid. Deut. 3, 11. paraphrabi chaldaica, 
ideoque est synonymum r. g. ^ZDp et In alüs Unguis quoque per meta- 
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plunram pulchram, sepulchnim nominari etratum, inuenitur«. Wir glauben 
aber, dass der erste Bachstabe nicht recht deutlich zu lesen war, und 
dass es heissen rauss: »Tl'^'JJ; das passt besser und braucht man nicht 
zu einer gezwungenen und weit her gesuchten Erklärung, wie die IJel- 
lermaim'sche ist, seine Zuflucht zu nehmen. — Kadix ".iHK apud 

ChaldaeoB et Rablbinos despondit. sibi sc. mulierem; "i praefixum 

dnld* est VJ praei bebraicum, ex *WK quoad signifieaticmem et foimam 
dedaeendnm/ looo THK 'iOH poeitnm, viel. Deut. 20, 7. CoaeuiB ftotatu 
dignum videbatur, Synedrii Praendem, breui tempore ante mortem sibi 
deepondiaie loeminam , eed ablatmn pcaematara morte eam non dvxinBe. 
Si quis vero praedicatnm desponsi seu desponsati sensu morali accipere 
malucrit, variao causae, a iudaica interprctandi canticum canticorum ra- 
tione desumtae, possent proferri, quas tarnen l)revitatis studio omiuttinms. 
Auch diese Leseart scheint uns nicht richtig zu sein und man thut wohl 
besser Wadanweh als den Kamen und jnsi TVTi anstatt {HDI niT zu 
leten. Bellermam» Uebemetzung des yyy m ^Fraeses aynedrii" iet* nur 
dann rioh%, wenn er das Babbinata-Gollegiiim meint Einen Wink über 
dieses Gollegium erhalten wir in folgender in den H. G. A. des Rabbi 
Mayer ans Rothenburg ed. Cremona No. 17 enthaltenen Stelle, wo von 
Zeugen gesprochen wnrd: p'l^Slp IgJJlO "ItJ^KD nun schreibt uns schon 
Wiener mit Kecht, das» wohl gelesen werden nauss Dnmj?3 und dass 
die andere Leseart ein Druckfehler nci. Ist dies richtig, dann würde daraus 
folgen, dass in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts iiabbi bamuel ben 
Menadtem Helewi und «Babbi Simcha ben Gerschom in Erfurt Babbiner 
waren. Yielleicht bildeten diese unter Vorsits des eben gedachten Wada- 
raach das Babbinats-Collegium. <-> Dass aber damals ein Rabbinats-Golle>' 
gium bestand, ersehen wir auch daraus, dass der Mann, der seine Frau 
1271 des Ehebruches anklagt, schreibt: taniBlK2ty i:^'?K '^lSt\ WDI, 
wo also offenbar von mehreren Personen die Bede ist 

Note HL S. 26. 

Fryd. maroldo misnensis. Ir ratesmeyster nnde rat der stat zcu nort- 
hnaen wysset, das wir alle nnae Joden haben losen bnmen (verbrennen) 
also wyt also ynse lant sin, ymme dy groseBoeheyt, dy sy an der hrysten- 
hisit haben getan, wenne sy di kristenheit getot woldcn Imben mit vorgÜt 
dy sy in alle borne geworfen haben, daz wir genczlich der kunt unde der- 
vam haben, daz daz ir uwre Juden lozet toten, gote zcu lobe vnde 7cn cm 
vnde der krystenheit noch icht geschwächt von in werde. Waz vch dor 
vmme antryt, daz wol wir vch ken unzeme Herreu deine Konigo vnde ken 
allen Heren obe nemen. Ouch wvsset, daz wir Hern Hoyurich snozen 
vnsen Togt Ton salaea acu vch senden der sal ober uwre Juden clagen, 
Tmme di vorgenante Bosheyt, di si an der krystenheit getan haben. Dor 
nmme byte wir Tdi ylTseclichea, das in deme reehts helfet obersy, das wol- 
len wir 8onderli<^ ymme fch. yerdinen. Gegeben Ysenaoh an deme smobende 
sende walpurge tage under vnseme Heymelichen in gesigele. (Fast wört> 
lieh 10 lautet das Schreiben aq^ did Muhlhaoaeir.) 
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Note IV. S. 28. 

In den Stadtrechnungsbüchern finden sich folgende leider unvollstän- 
dige Notizen, die aber immerhin beweisen, dass sidi der Bäth das Eigen« 
thum der Juden angeeignet hat. 

1351, Haus des weiland Hotenburg zu bauen (ohne Angabe des Betrages). 

1352, desgl. (desgl.) 
1355, Erbannng Ton JadenMnsern. (desgl.) 

185^ 2 von den im vorigen Jaloe gobanteo ra Terfertigen, d. h. fer% 

zu banen (eben&Us ohne Angabe des Postens). 
1867, die Jndenscbule zu bauen und 4 Judenhäuser mit 4 KeUem an 

bessern (ebenfalls ohne Angabe des Postens). 
1860, Judenhänser zu banon. (desgl.) 
1361, 4 Judenhäusor mit Kellern, Stuben und Kammern zu bauen (desgL) 

1865, Judenhäuser zu bauen und für Kinnen und Dachung derselben 

(ebenso). 

1866, 69, 70, n bessern. 

1871 » banen; einen neneii Kellern« Thür in einem Jadenhaiis. 

1872, 78 I» bessern. 

1460, Vor Gebäu an der JudttMOhule zu decken. 10 Schock 43 Groschen. 

1466, Yor 2 Jndenhäusern hinter der Judenschule, darin jetzt die Pusc- 
ner und Ottingern flitzen, zu decken, vor Kalk, Ziegeln und dem 
Ziegler zu Lohne 25 Schock 40 Groschen. Aus diesen kurzen 
Notizen ersehen wir doch so viel, dass eich der Rath als Eigen- 
thümer der Judenhäuser und der Judeuschule betrachtet hat, was 
gewiss ein iranriges Licht auf die damalige Becktsuiscliannng wirft. 



Note V. S. 34. 

Wir halten es der Wichtigkeit des Gegenstandes für angemessen, 
wenn wir die Kachriebten fiber die hier vorhanden gewesenen Tier Byna^ 
gegen zosammen&ssen, weldie die jfldisehe Gemeinde hinr ün Laufe der 
Jahrhunderte zur Abhaltung ihres Gottesdienstes besass, die jetnge 6yna> ( 
gOge nioht mit inbegriffen, welcher auf B. 68 gedaoht ist. j 

Die älteste Synagoge, von welcher man das Alter ihrer Erbauung j 
nicht kennt, lafj inraittrn eines grösseren Häuserkomplexea an der jetzigen { 
Marktstrasso und des üenediktplatzes und bildet gegenwärtipf das Hinter- 
gebäude des Hauses iS'o. 25i6. S. S. 8. Bis zum Judenaturra im Jahre 1349 
zahlte, den noch vorhandenen Freizinebüchern zu Folge, die jüdische Ge* 
meinde, Commnnitas Jndaeornm, von derselben, sowie anch vom FHedhofe» 
de Gimiterio, femer von dem iSade^lle frigido balneo, dem Erabiscboffe 
Freisinsen. Sie war also unbestrittene Eigenthnmerin denelben. Im Jahre 
1850 und bis an ihrer Vertreibung im Jahre 1458 zahlt Communitas Judae* 
orum jährlich zwar noch den Freizins von dem Bade und auch theilweise 
von dem Friedhofe, allein der Freizins von der Synnpfnpo wird von da ab 
und im Laufe der Jahrhunderte von Privatpersonen entrichtet, zuerst ton 
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Th. et Gotzo Brunonis, dann von andern Privatpersonen: 1350 von Titzel. 
Vicedominua et frater ejus, später von Ilenricus de Mciningeu und anderen 
bis in die neuere Zeit. Kanmicrmeister erzählt zwar in seiner Chronik: *) 
nin dem Jahre da man bchrieb UGl da waidt die Judcnschulc zu Erffurdt 
«vom Bath ingenomman vnd gerammt, die grosaen Fenster abgenommen 
»Tndt gute Böden darein gemacht, in der meinunge, daaa d^r Bafh seine 
•»Hannaeh vnd Qesohütse u. s. w. darin wolt bdialten«* Allein die Frd^- 
zinB|)1ks1ier weisen diesen üebergang der Synagoge an die Stadt nicht nach 
und es muss demnach der Rath sie nur kurze Zeit besessen haben. Die 
Nachricht bleibt immerhin wichtig genug, um volle Berücksichtigung zu 
finden , denn sie erklärt , warum weder das Innere nucli das Aeussere 
des noch vorhandenen Gebäudes die ursprüngliche Bestimmung desselben 
meiir erkennen läset. Es wurde zu prophaneu Zwecken eingerichtet und 
jede äussere und innere Zierde beseitiget Wir glauben unsere hiesigen 
geliebtoi Gemeindegfieder auf dieses Gebäude besonders aufmerksam ma- 
chen SU müssen, damit sie dm Ort kenneii lernen,- wo ihre Vorfahren schon 
vor grauen Zeiten sich versammelten, um in den über sie dahin brausen- 
den Stürmen Trost und Erbauung zu finden. Weitere in den Freizinsbü- 
chern vorhandene Nachrichten lassen ferner darüber keinen Zweifel auf- 
kommen, da«8 dieses Gebäude wirklich die Synagoge war. üs heisst näm- 
lich in den Freizinsbüchern von M13 bis 14GÖ: 

Bruna iiiia piscis et filia sua de area lapidea per quam ilur mauo et 
vespere ad scolas Jndaeontm den. 1 ; nämlich einen Pfennig. 

Himnit ist das Hans jetst No. 2782 gemeint, durch welches man in 
den Hof kam, in welchem die von der Strasse abgeschlossene Synagoge lag. 
Der Eingang ist noch erkennbar. Die Kachricht, welche Falkenstein iu 
seiner Historie von Erfurt S. 260 giebt, dass nämlich im Jahre 1357 der 
Rath die Judenschule habe repariren lassen, ist unrichtig- , denn wie vor- 
stehend nachgewiesen, war derselbe nicht in ihrem Besitz. Dagegen be- 
zielit sich diese Nachricht auf die im Jahre 1857 eriolgte Krlviuung einer 
zweiten Synagoge, derjenigen, welche die Gemeinde bis zum JulLre 145ä 
inne hatte, welche im Jahre 1786 abbrannte und von der wir die Abbil* 
dung geben. Denn ersüich wird in den Stadtrechnungsbüchem vom Jahre 
1357 erwähnt» dass in diesem Jahre die Judensohule erbaut wurde; (S. 
Kote IV. S. 70) eine Yerpflichtung , die der Kath zu übernehmen hat^,^ 
weil er die frühere Synagoge verkauft hatte; und ferner wird in den Frei- 
ainsbüchern der Jahre 13.>y und folgende ein Freizins aufgeführt: 

Item de loco adjacente prope aream aedificatam per Kophclmami, 
hierauf Copillara judeam, ferner Capcllani judeorum etc. und endlicli 1 1G5: 
de loco adjacente prupe aream in antea aediücatam per synagogam Ju- 
daeorom. 

Man betrachte das einem christlichen Gotteshause, einer Kapelle, voll- 
kommen ^hnlidie äussere Ansehen dieses Gebäudes und es wird kein Zwei- 



') Handschrift in der Dresdener Bibliothek. Die Hachricht fehlt in 
Menoken SS. R. G. X. HI. p. 1231. 
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fei wrfkomTnwi, diM dittM im Jahn 1786 sontörto Geblncto, die im Jalm 
1867 erbauete zweite Syiiagogo wir* 

Ferner die S. 34 erwähnte Synagoge in der Himmelspforte betreffendi 
io ist die von Sinnhold gegebene Nachricht so hypothetisch gehalten, dasa 
es uns nicht mriglicli ist, ein Urtheil über ihre Entstehung und ihren Cha- 
rakter zu geben. Möglich, dass es eine Privat -Synaoroge war, denn jeneg 
Haus wurde, wie wir S. 36 erzählten, im Jahre 13G(> an Meyer von Dürn- 
berg, dessen Frau Seide, dessen iirudor Gereon und an büsaniaun und 
denen Sohn verläuiit. 

Veber die auf dem jlidiiohen Friedhofe m demMöritBUiore gelegene, 
6. 50 erwähnte Synagoge finden sieh nirgend andere Kachriohten vor, ab 
dasB de auf dem Stadtplan eingezeichnet ist. Sollte ei diejenige gewesen 
sein, von welclier Weil in seinem Rechtsgutachten erzählt, dass er in der 
Synagoge der Jünglinge gelehrt habe, so kann sie keineswegs unbedeutend 
gewesen sein, da man von einem Manne, wie W. war, nicht annehmen 
kann, dass er Rabbiner irgend einer "Winkelsynagoge war und einer sol- 
chen in seinem RecbiBgutachten i^rwalinung tiiun äuiltti. 

Note VL S. 34. 

Aniser Erfurt hatten auch bald Mühlhausen und Nordhausen , sowie 
die anderen thüringischen Städte ihre Thore den Juden geöffnet. So nahm 
Mühlhnnsen, wie beroits erwähnt, viele Juden im Jahre 1410 auf, jedoch 
unter der Bedingung, dass ein jeder Jude alljährlich 7 Rhein. Gulden zu 
Geschoss gebe. Daselbst scheinen sie sich das ganze Mittelalter hindurch 
behauptet zu haben, denn in einem handschriftlichen Chronikou der Stadt 
Hfihlhansen finden mr folgende Notizen : 1472 h^ehli der Chozfiirst, (?) dan 
die Muhlhänser Jnden Abaeiohen tragen nnd der Ghriiten Stoben meiden 
sollten, auf Yorintte dec Bafhes wird dieser Befehl znr&ekgenommen nnd die 
Juden geben dafür viel Geld zur Erfaaming des Mainzer Hofes zu Erfurt. (Re- 
novirung?) 1509 wird der Jude Liebmann vom Official in den Bann gethan, 
weil er Pein Kind von einer Christin hat säugen lassen. 1771 die Woche vor 
Himmeltahrt, kommt ein fremder Jude hier an und kaiifto, dem obrigkeit- 
lichen Befehle zuwider, Früchte auf, wozu ilim die hiesigen Juden behilf- 
lich waren. Dieser ging vor die auswendigen Thore, besonders postirte er 
^ch auf die Schinderbrücke, passte dort die Ankommenden auf, kaufte 
ihnen die Fr&chte, wel<die rie an Markte brachten, ab, und gab ihnen nodi 
mehr, als lie Yerlangten. Da das die Georgenvorst&dier sahen, stellten sie ^ 
üm SU Rede, allein er und seine Gesellen gaben «naseweisse Antworten«, 
da warfen ihn die Georgenvorstädter dermassen mit Steinen, dass ihm das 
Blut vom Kopfe lief, und hätten sie ihn zu Tode geworfen, wenn er sich 
nicht in Seyens Thorfahrt hineingofliichtot und dadurch gerettet hätte. 
Auch auf dem Vormarkte kauften die Juden das Getreide auf und als man 
de darüber zu Rede stellte, gaben sie zur Antwort : man habe ihnen nichts 
au befehlen. Darüber entstand ein Aufruhr, und viele Juden kamen zu 
Schaden, besonders wurde ein Mädchen stark beschädigt, das ihren Vater 
T«rtheidi(j;en wollte. 
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Dan l^ordliftaseii die Ju(3en gleich wieder aufgenommen, sehen wir 
dtu^as, dass das Wenzelsche Edict vom Jahre 1390 auch sie hart traf. — 
1456 spricht Kaiser Friudrich die Acht und Aberacht aus ge^en den 
hessischen Münzmeister Melaus von der Kyess, welcher einen Juden 
und acht für denselben bürgende Bürger von Isordhausen vor dem Frei- 
stuhle zu Freienhein belangte. — Koch im Jalire 1684 finden die Ju- 
den in Weimar Aufnahme, \ne aus einer Notis in dem Handelbach der 
Stadt Weimar von 1528—86 an ersehen, ne lautet: Vff heut Freitag nach 
Nicolai Jst der Bath mit dem Kathan Juden einer hantinmg halben vber- 
euilR>mmen vnd sal genanter Jude jerlichen dem Rathe 11 Fl. von seinem 
gewerbe geben. Nemlich a})er sal Er mit diesen stucken handeln. AI3 
mit thuche, Leyment, Seiden nnd rrnlden Borten, Goldt, Silber, saraat vud 
mit hosen leder. Wu er aber grosseren handcl treiben wurde Wil Im 
der Kaet auch mehr adder weniger davon zunemen furbehalten haben. 
Actom nts. 1534. Desgleichen sal Moses Jude hynfordcr jerlichen vff zwn 
finsten T FL geben. Actum sexta post purificationw anno XXXV. In 
Gebesee finden wir noch 1552 Spuren von Juden, denn ein altes Ghroni- 
kon eralhlt uns , dass sie in dem gedachten Jahre ihren Kirchhof auf dem 
Elauaen- oder Katharinenberge gehabt haben. — 1548 vertreibt der Herzog 
von Sachsen, Johann Friederich, die Juden aus seinem Lande panz , wahr- 
Fchcinlich um sie bald wieder aufzunehmen.*) — Waö die Fürstlich Schwarz- 
burgischen Lande betrifTt, so erhalten wir durch die Güte des Herrn Pro- 
fessor AmxaüUer folgende is^otizen. Sie werden in den Chroniken bereits 
im 13. Jahrhundert erwähnt. Bei der Qesohichte Conrads von Weissensee 
vHrd der Juden von Frankenhausen gedacht ~ 1886 am Tage Soholastica 
mortificiren Graf Günther und Heinrich von Sehwarsburg einen von dem 
NonnenUoBter in Urnen aulgestellten, von diesen verlorenen Brief. **) ^ 
1428 giebt Graf GAatiier* von Schwaraburg dem Juden Isaac die Juden- 
schule zn Ilmenau; auch ertheilt er ihm viele Rechte und Freiheiten in 
seinem ganzen Lande. ♦**) — 1432 giebt Claus, ein kaiserlicher Commis- 
sarius, dem Fürsten von Schwarzburg einen liriof, in welchem es hcisst, 
dass die Steuer, die der Kaiser von den Juden in Schwarzburg erhebe, des 
Fürsten wie der Juden Freiheiten und Privilegien keinen Eintrag thun 
soUte. 1484 den 28. August verkauft Günther von Sohwaraburg dem Gra» 
fen Heinrich von Schwanburg m Sondenhausen Arnstadt, die Stadt Ilm 
mit allen Zubehörungen , sammt der Gerechtigkeit über das Kloster da- 
selbst u. H. w. fär 1440 Mark L S., welchem Kauf zu mehrer Bekräftigung 
beigewohnt haben: Hans von Oberweimar, Bernhnrd von Griesheim, Amt- 
mann zu Schwarzburg, Heinrich von Gluna, Heinrich von Beulewiz und 
Isaac Jude. Geschehen am Dienstag Laurcntii. 1434 qnittirt Kaiser 
Sigismund über von Juden erhaltene Steuern, f ) — 1452 erhalt Heinrich 
von Botteu Krlaubniss vom Grafen Heinrich von Schwarzbnrg, die Juden- 

*) Urkunde XSt 

**) Urkunde XXII. 
***) Urkunde XXIIL 
t) Urkunde XXIY. 
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icbulo zn Ihnen in eine Kapells so verwandeln. — 1453 giebt Kaiser 
Friedrich B^rfelil^ von den Juden in Scbwarzburg den dritten Pfennig ihres 
Vürrnögerj« aU Juden«teuer zu erheben. *) — Erst 14% verbanden sich die 
Grafen Heinrich und Günther von Schwarzburg, die Juden aus ihren Lan- 
den SU voitniban. **) Dkmr BeteUiui wird 1532 erneneit. — Ib Aid- 
itedi h«b«ii die Joden noch 168t dne Synagoge, die In der Erfurter 
HtfMfe, wo dae Bftrthok)mäi«che Hintergebftnd« iet, gestanden hat Ihren 
fiottoNackcr haben Nif! vor der Icbterabineer Stresse neben Werner Mensels 
Acker. iHm hio l'MU orHchlagen worden, ist bereits gedacht. Aber es 
WüliiK'.u liiild wieder .Juden in Arnstadt und Huden, wie uns Olcarius mit- 
thoill, 1411 und MGO Vertreibungen der Juden aus Arnstadt statt, wahr- 
scheinlich um sie zu pressen und, nachdem dieses geschehen, sie bald 
wieder eufsunohmen. ächlieaslich ist noch eines in dem Fürstlich Sohwarz- 
bnrg-SonderiUlQiieoben Archiv beAndlichen Qutachtena der theologiBchen 
Fekulilt BU (Heeeeii von 4, Jemtnr 16d9 so erwähnen, in welchem o. a. 
anseinander geietat wird t daei den Joden der Aofenthalt im Lande so ge- 
itftttea sei, 

Note VU. S. 51. 

Dann THHor wirklich hier gelebt und gowirkf. hat, geht aus den Gnt- 
ttdhtdu doH Rabbi Moses Minz hervor, welcher pag. 120a erzählt, dass der- 
selbe, ein Uolübde gethan iiabe, nach Palästina zu gohen^ sich auch auf 
den Wog begeben hatto, aber nur bis nach Wieu gekommen sei, wo man 
ihn det Uelttbdee entbonideik habe, worauf er wieder nach seinem Wohnorte 
Urftiri BorQokgekehri sei, ond dort das Studium dee Thoroeh verbreitet 
habe. Die Stolle lantet im Original: TUSf ^1 IHD :i'^ ^ 'HpCtt^ pi 

rra tnshn 6 yyvm övma tm *m "p tj» lai ww yy) nAp 

Vmv^a n*>in p2nn^ isn^&np yaipeh m Wahrscheinlieh hat er 

hnra vor Jacob Weil in Erhat gelebt 

Note VIIL a 52. 

Wann Weil geboren ond gestorben ist, iKsst sich genao dorchane 
nicht angeben. Da er oin ausgezeichneter Schüler des Maharil war, nndwie 
iOI den Ii. G. A. des lUbbi Israel aus Brunn No. Gl au schliessen, schon 
1459 (also 5 Jahre vor der Vertreibung) verstorben war, so wird er wohl 
au Kudo do5 14. Jahrhunderts! geboren sein. In achter Keihe stammt von 
ihm. wie schon Asulai btMuorkt, Rabbi Natanel Weil, Rabbi in Carlsruhe» 
ab» vlo«ä«u Sidm ^^imvju Uu>ch im J. li^ä in Fürth d. R. ü. A. desselben 
ouler dem Titel •Torath Natanel« ereoheinen lies». Am Ende der ToRode 

hsiMi ee: Vturu rm ivon p vm n;c& rm mn p 

irm pio nrca i» ?m nwt om atu w busu.ppp 'vm 
rm ruw t»^ wnpn p ätö ppA law«» iftiwsw rvrea 
^watf m p pj^Vm ormo moon tmo m tfm vnm p 

») Irkutule X\V. 
Urkunde 
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p pw \^vm wno njnoa T3k '■»rw n:i^ "nr: jiK.in p 
funo h^y DTpiiwn 'Triin Dipo2 rrrrr npj?^ inn mn r\zM2 
•um nwo pK:\n p ko*?« nana^ "to d^hd "inrs r^n p ps^^o 

Aus den Gutachten des Israel Brunn wissen wir, dass Jacob Weil einen 
Sohn hatte. Namens Josel, der mit R. Israel verschwägert war. Er hatte 
auch noch einen Verwandten Baruch in Augsburg, einen andern Namens 
R. Moein, einen dritten Namens Salomon, auch einen Joseph, sowie einen 
Aaron. Cohen und Eisak fuhrt er an. Mehreres über das LebeUi die Fami« 
lienverbältiiiafle und den Ghanktor Weib m enaitteln, waren wir nicht 
im Stande. 



Urkunden« 



Urkunde 1^7. 

Des Erzbißcliofa Sifnd von Mainz Befehl an den Pleban von S. Bene- 
dict ui Jiriurt, wegen Besteuerung der Juden , welche bürgerliche Häuser 
■einer Pbnd bewoliadtt. Krphordie, xm. K«L Ang. 1340. 

SifiriduB dei gratia Uagonti^ eedia arohieplaoopiia, aacri imperii 
per Germftniam aroliieanoellaiiiie diMHo in Cbiistow — pkbano s. Benedicti 
Erphordensis sn^ne lueeeMoribiia in perpetuum. Cum quidam cives £r» 
phordenses domos suas in parrochie vestre terminis constitutas judeos in- 
habitare permitt^nt et ex hoc parrochia iure suo fraudetur, volumus ut ri 
possessores doniorum ipsarum non servaverint vos indesiipneg, vos jiuleus 
eosdem districtione qua convenit compellatis ad compensaadum vobis, quod 
a christianis de ipsis donübas parrochie deberetur — Datum Erphordie 
anno gratie M. ec zL lUII. KaL Augusti, pontifioatns noetri anno imdeeimo. 

(Ans dem Original) 

Urkunde n. S. 7. 

Der Rath zu Erfurt vergleicht den Pleitan zu S. rieriedii t mii den 
in dessen Pfarrei wf hnenden Judea über ihre Abgaben an den Pleban. 
1273. XL üaL Maitu. 

In nomine aancte et individne trinitatia Amen. Ad precavendum Ii- 
tigia, que reTum cnpiditas mater litinm gener»t inoeaaanter, ex labtili pro* 
videntift hominea oonanereront facta reeordatione dign» patiter et re- 
Inta acriptis autentieia perhennue. Qnapropter nos magistri oonsolom et 
alü oonaidea Erfordenses recognoscimus et Omnibus has litteras inspec Iuris 
•opimita eaae notum, qood oentroTeraia, qoe inter donuaam GoanNUm de 
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Bode canonicum ecciesie s. Severi , plebanum s. Benedicti m ErHoffd»' ek 
una et judeol in ipsa punroohia m, Benodicti residentes ex parte altera yer^ 
tebatur, de comnänS arUtromm, 'nostroroni conciTiom ex ntraque partd 
oommmiiter eleetornm, est niiieabiliter explanata pariter et jwipita, ^deli- 
cet isto modo, qnod iidem judei ipsi domino CoErado plebano parrocbia 
sopradicte sex talenta denariomm, Erfordensis znooete, omni occasione 
postposita in festo b. Martini, quamdiu ibi plebanus existit, singulis annis 
solvere teneantur; hoc adjecto, quod prefatus plebanus eos et nullam eorura 
familiara acjrravabit. Est etiam de consilio predictorum adjectum, quod 
ei aliquem judeum inantea ab aliquo chriBtianorum conparare aut condu- 
cere Gootingerit curiam sive domum , idem jadeiu exclusa communitate ex 
tiinc cum plebano prefato amioaliiliter oomplaoabit. Si antem casa aliquo 
obstante inter eos oonoordla aeeedere non posseti tone inter plebaanm' 
sepedictnm et judeum dno derici, quos idem plebanus ad hoc elegerit, et 
magistri consulum, qui pro tempore fuerint, medium (»cUnabant. In bnius 
rei certitudinem et incorruptibilem firmitatem dedimus prescntem litteram 
snper eo sigillo civitatis Erfordensis fideliter roboratam. Acta sunt beo 
anno domini. M. cc. Ixx iii. XI. Kai. Martii. 

(Aus dem Original mit dem grossen Siegel der Stadt.) 



Urkunde lU. S. 7. 

Der Erzbisobof Werner zu Mainz relaxirt das wegen der Juden über 
die Stadt Erfurt ausgesproebene Interdict und verordnet, dieselbe bei ibren 
Rechten über jene zu lassen. D. Einbogen, 1266. Xlll. Kai. Januarii. 

Wernerus Dei gratia a. Mogunti^^ sedis archiepiscopus etc. Rccognos- 
cimus tenore praesentium lucide protchtantes, quod super causis quibuslibet 
Judaeorum et vestris habitis, usque modo vos et Judai ipsi estis nostrae 
gratiae plenarie reformati. Divina vobis propter Judaeos eoedem inhibita 
HberaUier praesmitibiis retazantea, ut de nostris benaficüa capere valeatia 
gaudimn adoptatun, volumus etiam aoedem Judaeos eo iure, übertäte pan- 
ier et bonore peifrui, et gaudere ad iHum tenmnum, quo nostris ao pne- 
decessorum nostronim literis sunt muniti. Datum apud Ellenbogen AuiO 
1266. XIII. Kaiend. Januaiü. (Falckenstein, Erl Cbiomk, p. 107.) 



Urkunde lY. (Auszog.) S. 17. 

Erzbiscbc^ Gerbard II. zu Mainz verpfändet dem Rath zn Erfurt für 
1000 Mk. Silben da« Mfinnecht, das Marktmeister-Amt und das beider 
Sobultbeissen, so wie die Juden. Erphordiei XT. KaL Apr. 1291. (Aussug.) 

Nos Gerhardus dei gratia sanctae Moguntinae sedis Archiepiscopus etc. 
Kecognoscimus praesentibus literis publice profitendo quod cum dilecti 
fideles nostri Henricus de Gotha et Waltherus Kerlinger, magistri, consules 
et Cives Erphordenses, nobis pro exoneratione debitoram nostronim in 
Romana curia contractorum in mille marcis puri argenti liberaliter eorum 
liserint subvenire, nos dignum docentes ut iidem fideles nostri 
>tionis insigoiis boueficentiae nostrae gratiam sentiant vice 
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versa; memoratis fidelibus noatris inagistris, consulibus et civibus Erfurden- 
eibus universis monetae, Magifitratus fori, civitatu et m ptumli acnlteiorom 
officia nofitri oppidi Erpbordexuas praedioti, .eum emolumentOi qnod de 
Jodeew oottrii ibidem nobis, taoeesioribiu nortris, vel Eodesaaa Mogunti- 
nae derivari deberet , hibenda et obtmenda ooncediiiuis et locamw etc. d. 
Erphordiae, XV. Kai. Apr. 1291. 

(Falkenatein, Chronik v. Erfurt, p. 164.) 

Urkunde V. S. 23. 

Baa aeindt die Junckern, die mit Schalen das Judenschlahen zu dem 
ersten antrugen und sieb mit inie verbunden mit gelobeden, also als er 
sprach bey seiner hennefart, als er verwar wüste das er sterben niuste: 
Ditzol Hotterraann Hern Sigharts söhn, Hermann Hasse, Güntzel von 
Rockstette, Apel von Halles trank, Conradt Vierdelingk, Job. von Becb- 
stetten und sein vetter Sander, und viel andern Junckern die er meht 
genenne knnde, die dnrch bitte diessen vorgenanten zn bfilffe komen. 

Darnach Schalle vorgenandt nnd Spitae waren Hauptleute von der 
Gemeyne wegeni Güntsel von Rockstedt und Apel von Halle von der 
Beleben vegen, die sprachen, dass man es fröhlichen angreiffe, sie betten 
leute aus deme Ratlie und aus den Retben, die inen trefflichen zu hülfle 
komen wolten. Also hat Schalle bckandt bey seiner hennefart, Roder 
sprach auch abendt und morgen, dass 0I0 es angriffen, er wolde mit XX 
unsern Hern Dienern mecbtigklich darz\^ komen, alleine er künde mit 
namen keynen genennen* 

Hie wart die Samelunge under den lobern zu Stinmetaen hauae. 
Apel von Goela, Meldingen, Ludewigk, Spangen aohn, Baapenbergk hatt 
auch Samdunge in seinem hause. Der lober \\-ar woU LIIII die darbey 
waren, do die Junckern daa gelöbde thetten, alleine Schale künde aie nicht 
alle genennen. 

Stinmetze sprach, er bette mit rath seyner üaubtleute in seyner 
pl'arre das dingk augegrieffen. 

Merten von Voylsburgk hatt samelunge doheime, do waren die 
zicheiier. *) Spitze und die gebrudere von Madala, Meldingen nnd Pretzen, 
beyde vor dem loberthore, Hennäna apbn, Teysthenflr anf dem graaaemarkte, 
der waa audi der anleger **) eyner, nnd Weyaaenadie an dem lobaacke. 
Clemmc d i l atte samebinge dea nachtes, der was well XX. her von Taa- 
dorff und Titzeis söhn von Ebeleben, die waren da mit von der Weber 
wegen. Job. von Linde was baubtmann der fleischawer. ***) 

Die gebrüder von Arnstadt gelobten den lobem, sie wollten inen 
tVolich zu bülö' komen, das »ie es angriffen. 



*) Ein Gewerk der Weber: die Iiuivngen der Ziohener und Schaluner, 

von Chalonzeug. 
♦♦) Anstifter. 

♦**) Fleischhauer, Schlachter. 
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Der kürsener nf der langen siegen , der hatte samelung© det nachtes 
mit den fuesscbützen in seynem hause, Seiingen, Uelwig, Nuaes und die 
«ndem faeBaehfiiMB, dar ^ru viel, die er nieht nennen kvndt. 

Hein Sigeliarilie *) iolm, allinne er dee naohteB htj teinem iraMer 
auf deme lunue iras, eo gingk er dea morgeas yot das hans an den Jndenp 
schlegern und aprach : Greiffl es an , iob will todt und lelMndigk bey euch 
pleiben. Das bekannte Schala auch. 

Ein weyssgerber, der hatte gele stosse an dem mantel , der was 
haubtmann von seyner gesellen wegen, bey seyneui namen kundt er in 
nicht geuennen. 

Alle die hie beschrieben stehen, die seindt dieser dinge meister, an- 
leger und volbringer gewest. Aber sie sprachen au viel andern, die sie 
es hatten mit inen angreiffen, wann sie es begonnsten, so würde ir also 
viel als sie irer bedurffiben. Das seindt rede und wortte, die Ofintsel rem 
Boeksteti bey seynw wahrhdt, und also als er sprach, er muste starben, 
bekandt ers alleine, man brachtes gar kaume aus ime, dann er sprach, 
er hette es verschworen und verlobt bey seynem eide, das ers nymer 
melden woldc. 

Von erüt uf dem Tischemarkte vor dem pletner, de kamen zusamen 
Her Götze von Stolbergk, Gisseier Vierdelingk, Werner von Witzleben, 
Hartungk von Treffardt **) der Eider und Johan von Wechmar, und ver- 
bunden sich miteynander, also das sie an dem andern tago oder an deme 

dritten darnach sich samelten zu Werners hause von Witzleben in dem 
wercli^dem. Darzu kam Er Jcdian von Dreffart, und verbunden sich do 
miteynander vmb den rith gehen Dressen, ***) das die Brieffe von dem 
Marggrauen in den Kath und in die Handwergk komen, und gebeten 
wart, das man die Juden zu thode erschlüge. Das warb Werner von 
Witzleben, das bekante Kuntze seyn solin gegen Güutzel von Rockstette 
in dem thorme, da sie bey de miteynander inne lagen. Aber er muste 
ime verschweren, das er ea nimer wolde melden. Als davor geschrieben 
steet, also wurden diese dingk von «ste angetragen, daoon diesser schade 
komen ist. 

Er bekandt auch, das Werner von Witzleben seynem söhne Kuntzen 
kauffte eisenhfite und andere woffen, und sprach widder etzliche leute, er 
Vvoldte seynen söhn zu herrnhofie senden. Aber er woldt die woffen darzu 
haben, das er die Juden damit hülffe thötten, das auch denen wolwissent- 
lich war, die hievor geschrieben steeu, dann sie waren kegenwertigk do 
er die woffen kaufile. Auch sprach Knnti von Witsleben widder Oftntael 
von Bockstetten, seyn vatter ond seyne freunde und auch etliche andere 
betten tre herrschafit lange genug gehabt, ne wollten audi nun die seyn 
und werden, dann es solde inen nymer gestadt werden, das sie manich 
jare angetrieben hotten. Da wart aber mit Gflntsel geredt in der Tem» 

♦) Sieghard ilotterraann und Sieghard Lubelin waren 1847 die Ober- 
sten des Raths, ersterer Ober- Kathsmeister. 
*♦) Treffurt war 1341 Rathflmeister. 
Dresden. 
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litzen, *) woldt er das man seyn dinfjk priitüch an unsere hcrren Brechte, 
60 luuäte er sie des grundes has bemchteii. L>o spi-iücli er, das ist der 
gmndt, das Er Hugk der Lauge und seyn söhn, **) Her Johan von Dreffart 
mid wyn bruder, und Er Sigeliart Hbitenaniii ***) und die ftndeni, die 
hievor geBCifiebea- etolwn, und etüdie mehr aoa dem Btthe und gniigk 
«Oft den Rethen f) sich diesses dinges vertragen und yereyniget hetfen. 
Das geschah an Sanct Petersbergk zu £rn Hartunges hause Yitzthumbs, 
do sie vielmal miteynanfler waren, Auch rürthc er Herr Hermans haus 
Brotsagks, do sie auch miteynander waren. Auch sprach der vorgenante 
Güntzol, das sie zu Rüdigers hause von Kesselborn, Rudeloff und Giesseler 
Zigeler und die Junckern, die do vorgeschrieben seindt, und der junge 
SyCEart von KeBeelborn dicke bey eynander waren. Er rfirthe auch Johan 
von Salneldt und mit namen Ludewigen Legaten teyneii lohwager, der 
do qpradi TOT widder Guntadn, er woato verwar, man woldte die Jaden 
ihötten. Do legten die Junckern, die yertriehen seindt, und Bslbst ge* 
rflmbt haben, rath an, mit namen Hern Sigarts söhn Hase, Kuntze Vierde« 
linpk, Sander, Kuntze AVitzleben und die andern ire gesellen, die unser 
Herrn wol wissen, Hermans söhn Teisclieners mit etlichen in den hand- 
wercken, mit lobem, zichenern, mit Job. Linden, mit Stymmen von den 
tielschhawerti , iml vveysugerberu und mit den andern mitheubtleuten und 
mit andern, die uneer Hein enohawen haben guugk nnd noch ertcbawen 
mögen, die dieee Jonekem voi^nandt m inen brachten mit gelobden imd 
mit eyden, und sprachen, daa der Bath und die Bethe die Juden sehlahen 
wollten. AUdne so dicke sprachen und liessen kundigen, sie wolUon die 
Juden schützen und schirmen. Also gingen dierae dkigk vor, do die kirch« 
wartthe des nachtes verbott worden, nnd des morgens vor das haus qua- 
TOcn zu den Judensciilegern , der viel was, die nicht wüsten was sie thun 
soUten, dann sie woltten Wehnen, das der Rath die Juden sehlahen woltte, 
do die tarsten also b&ldt von dem hause geweicht wordtiu und auch etz- 
liehe ire dienere den Juden selber autratten. Auch hatte Belwigk Qolt- 
sebmidt widder Qflntaeln geredt in dem thorme, das es Qott -were geola- 
:get, das Cudradt rcat Amstatt do sehen so3dt, dem gross geldt genossen 
hette, und auch vaste selbst getrieben, nnd sie darumb sterben aoltten. 
Zum letzten bekant Güntzel, das Kuntz von Witzleuben inen in dem thonn 
underrichtte , do der Rath zum ersten den Wissensehe an dem lobanc^ke, 
Raspinberger , und die von den handtwerckem , die man zum ersten auf- 
hildt, die mit diesser sache bekümmert waren, was also ausgegeben, wann 
sie der also viel t^iben und gestockt betten, das die Gemeyn von den 
Handtweroken und aus den Tirteln nidit gestsdt hotten, so betten sie die 
reichen leute alle su hillfib genomen, und betten dem Bathe und den Be- 
then ire ehre beooaea und nidergeworffen, donit die gemeine vergangen 

♦) Temnitz das Gefängniss. 
♦♦) Hugo der Junge war 1341 Ratbsmeister* 

1347 oberster Kathsmeister. 
t; Dits Abtheüungen des Gesammt« Raths, die jetzt nicht das Regiment 

lUvteiL 
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war«. WiUlebeH iprtch waeibi tu dflnelbigaii snt in dem üiarm iridAer 
Oantxfiln, das er und idjae freunde und ire partheyo vor nichts also gross 
besorge und gefalir hette, denn das der Rath und die Kethe und die inen 
gestanden, das j^meyne volck, das den schaden halff thun und auch die 
Juden halff zu thodt erschlahcn, und den grossen gehorsam gegen den 
Yiern *) und gegen dem Käthe brachen, das sie inen daöselbige auf das 
mol vergeben werden, aui' das, das &ie sich vvidder vereynen mochten und 
Terbindea und dem ßathe widder gehorsam gemacht würden j wan dan 
die vertnoht bestünde eis ae vor gewest wäre, so würden sie dan niii> 
eynander Mif nnsoe freondt nnd »nf die reidien lente fidlen nnd würdm 
sie trueken, das sie es non nidit mehr verwunden. Ander rede vnxi viel 
mit ibme geredt nnd er redet auch viel widder, des man nicht alles hat 
mögen behalttcn. Aber hieran leigt die grosse macht, wie die dauchten, 
meinten, die mit im haben ireredt auch dea tages, als man die Juden 
schlugk, do stunden die heubtleute zu allen Heiligen mit ireu bannyrn 
vor der kirchen, da kam Kr Ilug der liange geritten zu inen und sprach: 
was stehet ir hie, ir soldt gehen hinden vor die wallengaaseu und soldt 
verweren, ob die Joden daselbst woltten hinaas leaffsa, und soldi iiui anf 
sie sdüahen. Aach anf densdben legk wer et von dem Batbe nnd dmi 
Uetbea gebeissen so reden mit den JadenscUegem and sie sa bitten, des 
sie die dingk aufhaltten woltten, bis so lange das der Batb and die Rethe 
das geenden mochten mit besserem rathe. Darnach sprach er widder et- 
lichen Judenschlegem: rüstet euch, endet was ir zu enden habt, euch hin- 
dert hieran u}Tnandt. Auch do dieselbigen bitt und rede von des Raths 
und der Reihe wegen geschach zu den Judenschlegem, das sie die dingk 
aufhaltten woltten, do sprach Er Günther Bocke zu den Judenschl^;ern : 
ir sollet eile Sfnreclieii: Kejm. 

Helwjgk GoHscbmidt spraeh do er sterben soUt, do Jobaa van Tromsdorff 
widder inen geqirodien hette, das viel leuthe in dem Rathe and in den 
Bethen waren, den ee lieb were, dm man die Juden thötte, das er verwar 
vraste, das sie nj-mandt daran hindertte, dass sie es frolich angriffen. Auch 
sprach derselbige Helwigk, das es Gott jjeclaget were, das er sterben 
muste , dan seines thodes mochte derselbe Johann am guthe woUen das er 
lebete desto bass. 

An. Dom. M. OCCI XJLIX. do Johau Emchen die Judenschleger Sander 
van Sebmira, Oonradt Straata, Titiel von Wissensebe, der Junge an dem 
kbanoke, Apel von Gosler eyn lobec^ Hetnrieb von Beepenberg^ TStsel der 
ficawen der Getecbelcken söhn, Merten Yoilsper^, Apel von BichUngen, 
Goniadt Werners von Witsleoben söhn , Reynhart von Margkburk eyn zi> 
ebener, Johan von Geysmar eyn schrötter, Titzel Ern Seghehart Ilotter- 
mans söhn, Hernian Hase, Apel von ilaiie, Ci>nradt Vierdelingk. Johan 
Conrads von Bechstedt gohn, Hcnicke Eni Heinerichs von BechstLdt s«^hn 
der zu Gotha wonet, Conradt und Johan von Madela gebruder zichener, 
Uerman und Nicolans Frechen vorm lober thore, HeynEieridi von Tasdorf 
woUenweber, Johan von Linde der Junge, Bilbmsr Titeeb von Eixleaben 

*) Yierbeiren. 
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d«i ivoUAnwebeii aoIiiIi Oonradt Ton Mölluraasen, Waldtwantzer auf der 
laagan itegeii) Heinerich von Ostynriden, Hdnerich von Schalcke, Johan 
Styme vleiscbawer, Heman Nunneste Schlosser, liickel von Probesporn, 
Jacoff Semandt, Heheotreit, Conradt Windtheim der schmidt, Johan Nickel 
genandt, Horigk genandt Osterabent, Helffrich Aroll discher, Arrtol lt Golt- 
schmidt, eyner genandt Meldingk eyn lober, vnd Em Johan von Eckstet- 
ten söhn hinder eim Eathe und den Vieren eyne samelange gemacht hat- 
ten, nnd disi swisclien eyner Gemein und deme Bathe zweigunge wollten 
gemacht liaben, nnd sie mit iren voUteten wider des Ratbe, der Bethe nnd 
der Handtwereke willen die Jndtti geschlagen haben. Daromb dnnckt 
vnsem herm dem Rathe, die Beihe und die Handtwereke von der ge* 
meyne auf ire eyde, das die vorgenante leute und ihre volleister ire trewe 
und iren eydt nicht bewarth haben , vnd haben eyntrechtigklichen diesel- 
bigen von der stadt getrieben ewigklichen, also das sie bey dreyen meilen 
der Stadt zu Erffnrdt nicht nahen sollen. Würden sie aber der ichter 
eyner begriffen innerhalb der dreyer meilen, es ginge inen an ir leben. 
IHeselbigen vorgenanten Tertriebenen leuthe haben eyno rechte vrfede und 
trewen gelobt nnd geschworen an den heutigen, stette und gans an haltten 
und dammh nymandts zunord^cken noch zubeschweren mit wortten noch 
mit wercken keynerley weyse, alle argeliste ausgescbeidm. 

Enthalten in einem handschriftlichen Codex der Erfurter Magistrats- 
bibliothek. Abgedruckt in: Zeitschrift des Vereins iur thür. Geschichte o. 
B. w. Bd. 4. & 162-166. 

Urkunde VI S. 28. 

Erabischof Gerlach au Haina verträgt ach mit dem Baih au Erfurt, 
wegen der daselbst erschlagenen Juden. 1849, Sonnabend vor S. Margarethen. 

Wir Gwlach von gotis gnaden erczbischoff des h. stuels czu Meintze 
etc. bekennen vnd tun kund allen luden, die diesBcn brieff sehen ader hö- 
ren Ic '••cTi , dass wir angesehen haben vnd ansehen manichfeltige vnd an- 
geneiJKj dinate, dy die weisen bescheidenen lüde, dy rathsnieister , rethe 
vnd die bürger gemeiniglich vnsserer stadt czu Erüurdt, vnsern vorfaren 
ercabischoffen vnd vnserm stiffte zcu Meintze dicke vnd vil erbotteu vnd 
getan haben vnd vns vnd demselben vnserm stifflte noch erbiete vnd ge- 
tnn mögen alle tage, vnd habe durch ire gunst vnd fhmdliche bitte vff 
die geschieht, dy nnwelichen acu Erffiirdt an vnsern Juden gescheen ist, 
dy gemeinlichen doselbst vergangen vnd liplos worden aindt, geneslichen 
vnd einfeltiglichen mit gudem willen vff dy egenandten vnsere burgero 
gemeinlichen verczilien , vnd verczihen luterlichen von vns vnd vnseres 
stiffts wegen an diesem selben brieffe; also das wir oder imandt von 
vnser wegen vnd von vnsers stiffts wegen dieselben vnser bürgere vnib die 
vorgenannte geschieht nymmer binfurtmer czu icbeiner zeit miteinander 
oder encselen ansprechen oder beschweren sollen noch enwollen in keyner* 
ley weisse, alle argelist vnd gnuerde vssgeslossen; wan wir von den er- 
bam luten Willelm v. Suwelnhdm thumbherm zcu Meintze, Niclauws 
probste zcu s. Victor daselbst, vnsern heimlichen, vnd auch von andern 
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vQsern fruudeu wol vud voUegUohen siivt vnderweiset, das die egemeltea 
n^ShamMopOt die rethe, dia vx«r^ von der gemeyndfi, dy zca der eilt der 
Torgeaenten YBierer statt Tonaundeie veren, an derselben gesehiolit neh 
also beweyset vnd bewari beben, dess inen das getrawelieben leid vnd 
scawider war, vnd betten das gerne geweret vnd das gestuwert, ob sy vor 
libesnoit das getun mochten Iiabcn. Ouch in glicher weyss haben wir ver- 
zcicn vnd verzeihen luterlichen vf das, ob dy egenantcn vnsore burger mit 
t inamier oder enzceln vor vorgenanten geschieht, dy au den judon gescheen 
ist, icbt genossen han, vnd ob inen von derselben Juden gute, vnd von 
tleni das sy gelassen han, wie das genant sy^ icht geyallen oder vrorden 
ist oder werSf vnd sanderlieben vS alle dy gute, bofifo vnd borestetten, dy 
dieselbtts jndöi in Erffnrdt gelassen ban, wan dy genanten vnsere barger 
sieb in solehe wysse mit vns vmb dy diobS«nMte geschtclit vnd sieb von 
der stedte wegen darinnen also trslBlicben gcsaczt han, das wir vnd vnser 
vorgenant stifft der geschiclit anc schaden bliben, als iu den brieven, dy 
die dickgenanteu vnsere burger von der stadt weg^n mit der Stadt iugesi- 
gel versiegelt vns darulter gegeben lian, volliglichen ist beschrieben. Wir 
verczihen auch sondeiiicheu vü' alle dy schuldt, in welcherley wysse dy 
ist, dy die obgeuanten vnsere burger miteinander oder enzceln, vnd ire 
bewcosone lüte, dy in iren dorffinn, geriditen vnd gebieten gesessen sint» 
den diokgenanten vnsem jaden in dbeiner wysse sd^uldigk ynrea vnd 
scbuldigk sint bliben; vnd ob dieselben vnsere barger dieselben scbnldt 
icbt genossen oder vortmer yn gevordern mögen, das ist vnser guter wille 
vnd Wüllen ane argelint ; dass ynen das blibe, pfuffen vnd klostere, geistlich 
vnd werntlich vssgenommen. Daruber, wan dy obgenanten vnsere burger 
vnd Stadt sich gutlichen vnd fruntlichen geyn vns bewiessen , daran son- 
derlichen, dass sy vus zeu ireni rechten herru ah einen erczbischoü^ zcu 
Meinte williglicben vnd eyntreehtiflieben entpfangen vnd scugelassen ban 
vnd vns aU einen eresbiscbofSm ^a ])Ietnta vnd als sy andern vnsaern 
vorfaren bissbsr getan ban, sea vossem vnd vnssera slifits reebten getro» 
welicben dienen wollen; dess han wir angesehen vnd ban ynen gelobt vnd 
geloben ynen ofFentlicIien an disser schritft, wer es, dass Gott nicht cn- 
woUe, ob sy niiteinnmlcr oder enzceln von imandt, wer der were, darombe 
beleydiget wurden oci* r beschwerdte an üb oder an gute, das wir sy 
dess verthcdiugen, verantworten vnd darwider schützen vnd schinuen wol- 
len, vnd ynen, so wir best mögen vnd können, mit rath vnd hülffe darwi* 
der behoÜTen sin vnd bystendtig sin , getraweliohen vnd ane allerleige ar- 
gelist vnd Widerrede. Yber das geloben wir yn^n, vnsern egenanten bür- 
gern, dass wir vns mit vnsem widersacbem, vnd besonders mit bem 
Heinrichen von Virneburg, der etwan erczebiscboff scn Meintie waSt niit 
C'unen voti Falkenstein, der sicli annimpt zcu syn ein vormunder vnsers 
dickgeiianien stiflfts, noch mit iren hf lfVern oder dicrtprn, nicht frieden 
noch sünen wollen, wir wollen die egeaanteu vnsere burger vnd dy stadt 
nemlichen darin uemen; noch keync rachtunge vnd «une mit iuen angeen 
oder nemen in Ic^merleige wysse , wi;r woUen vnd enaoUcn dy obgenanten 
vnsere bürgere vnd dy stadt by aUen disen vorgescbrebin reden vnd stacken 
geatilichen befaaUen vnd besteUeo» dass dy «Ut an« argelist stet vnd ganca 
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vnuorbrucMiclien gehalten werden. Wir bekennen auch, dass wir mit die- 
sen vorgeschrebincn reden mit den obgenanten vnsern bürgern vnd der 
Stadt vmb alle zwidracht vnd vflaufte vnd ob wir icheinen vnwiDen biss- 
hero wider sy gehabt betten, gutliehen vxid fruntiichen gesunet ant vnd 
verrichtet I nä d&BS m ty als andere vnaserev stifite« getmwen m allen 
iren nöten getra'welich verthedingen, echütsen Tnd schirmen w»Uen, vnd 
wir vnd au^ Tnsere pfitffheit die vorgen. vnsere burgttre vnd dy statt by 
allen iren rechten , eren vnd friheiten , als sy dy von alter bisher bracht 
han, sollen lassen bliben. Auch geloben wir den obgen. vnsern burgern 
vnd der stadt zcu Erffurdt, wan vnd zcu welcher zeit wir mit vnsserem 
capitel versunet vnd eintrechtig werden, dass wir sy binnen seclis monden 
allernehest danach darozu stellen vnd halten wollen vnd ensolleu, dass sy 
alle dese Toxgeachrebin stncke vnd artikele stet vnd ganes halten vn^ des 
ire biieve mit ires capitela ingesegü veraegilt geben sollen, ane aUerleige 
argdist vnd geverde. Mochten aber wir binnen den vorgen. 6 monden 
inen dy brieve nicht geschicken nodi das geenden, so ist vnser guter wille, 
dass die egen. vnscrc bürgere vnd die stadt Erffurte die 100 mark gulde 
von den juden als lange behalten vnd innehaben, biss das wir ynen vnsera 
vorgen. capitela brieve geschicken. Alle dysse vorgeschrebine stücke vnd 
artikel han wir gelobet vnd geloben in guten truwen stete vnd vnuorbruch- 
lichen zu halten, vnd han dess zcu merer Sicherheit diesen brielV veraegilt 
mit vnaerm grossen Ingesegil gegeben. Das ist gescheen nach Christi ge- 
bort 1949, vf sonabtndt vor s. Margarethe. — 
(Cop. im Stadtarchiv au Eifnrt.) 

Urkunde VII. S. 28. 

Des Raths zu Erfurt Revers, dass er den Erzb. Gerlach als den rech- 
ten Erzbischof von Mainz erkenne und Vergleich mit demselben wegen 
der Judenschlacht. 1349, sabbato ante Margarethe. 

Dyesser nachgeschriben brieff sagt von denn hoifenn, so vorzceiten 
der Juden gewest sint vnd der Bathe zcu Erfihrdt itst vorfryet, vnd nem- 
lieb: so offte solche vorkanfft werden, das meynem Gnedigen Herrn 
dauon werden solle alss von anderm frey vnd sunst vil anders meti man 
i'ynt Ine zcu Mentze In des Capittels gewolbe Im Isem kore. Wir Hugk 
der lange , Johannes von Drinorte , Härtung von Gota , Johann von Vtinss- 
berg, Katissmeistere , Heinrich von Tenstete, Heinrich von der Sachsscn, 
Hartunge Hern Emns, Conrat von Nnsecze, Ticzcl von Herversleuben, 
Ludewigs Spange, Conradt von Lengei'eide, Herman von Backeleybenn, 
Jcdiannes kune von Bntstete, Herman Qropffer, Johannes von liebestete, 
Merten von Muebele, Heinrich von Bemde, Conradt von Hamerstete, Hein- 
rieb von Heldemngeoi Bertoldt von Obenringen, Johannes Mondener, Jo* 
hannes von Wymar, Härtung von Hattenstete, Bertoldt von Lutenberg, 
der Rath; Heinrich von Sulfze, Dytmar von Monre^ Ludewig von Guttens« - 
hussenn vnd Friederich von Tieffentale die vier von der Gemeyne vnd die 
burger gemeynlich der Stadt zcu KrfVurte Bekennen vft'entlichen vnd thun 
kunth allenn leuthen die diessen brieii sehen ader lioreiin -lessen , das wir 
von dem allerdurchleuchtigistenn vnd vnsdrm Herrn Herrn Carle Homischen 
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Könige vxid Könige zu Beheinen, von andern fursien, Herrn | tteten vnd 
von guten pfaffen gestlich vnd werntlich williglich vnderwiesset vnd vnder» 
richtol sint , das wir den Erssamenn Herrn Em Heinrich von Virneburg, 
der etwaii Ertzbischott' zcu Mentze wass, vorbass raehir myt keynem dynge 
ader an keynen sachen vorbunden gehorssam ad er vndertenig nicht seyn 
Bollen alö tym Ki ubischoff zcu Mentze, wan Ine vnsser heyliger vater der 
Babist myt Rathe seyner Qurdinele von syner BebstUdiMii gewalt myt 
rechten vrteyln von dem Eitxbiachtvm entmtet hat, als er sohreibt an 
aeynen briefen die wir newelidien darüber geaehen vnd gehört haben 
lesien; vnd das wir vnd alle die, die dem Stifft zcu Ment o zeugehören 
vorhass mehir gehorsam vnd vntertenig seyn sollenn dem Erwirdigen in 
(jQt vater vnd herrn vnsserm herni Gerlach Ertzbischoff zrti Mentze , den 
derselbe vnsser heyliger vater der Babst an des vorgenant^m Hern Hein- 
richs' von Virneburg stadt zcu eynem Ertzbiacli' 11 ifenreben vnd gemacht 
hat vnd synt dem mal das der egenante vuser Herru Herr Gerlach Ertz- 
bischoff von den Erbun leuthen Ein wühelin vom fianwelinh^ym Thmn- 
berm scu Hents vnd Nidans probet acn sant vietor dateibot seynen heym- 
Uchen vnd auch von andern seynen freunden gentelich vnd williglich 
vndcrweyset iet, dass vne den Batismeistern dem Rate vnd den Bethen, 
den viem von der geraeyn der Stadt zcu Erffurdt die zcu der Zceyt der 
Stadt vormunder waren, getrawlich Icyd wass vnd noch leyd ist, das wir 
vnss daran volliglich beweyset haben vnd noch beweyscn alle tage das die 
Judenn zcu Erffurdt bey vns erschlagen vnd verbrant wurden ; das hat 
der genant vnsser Hei*re augeöchcnn vnd hat von seyner vnd seyue JSiiifte 
wegen veroaiehen anff dieselbige gesohichte, die an den Jnddoa geeebeen 
ist, nff vns vnd alle die, die vnss vnd die Stadt angefaoven, vff alle an- 
spräche verzdege» dorwegra, die er aen vnas vnnd Inen darninb gehaben 
xnoohte, auch hat der vorgenannt vnsser Herre Herre Gerlach gnedigli- 
chenn vorzcigenn vff alles das gute das vns der Stadt von derselbenn ge- 
schichte geworden i-^t , wie das genant sey oder wilcherleye das were ; vbet- 
das hat er auch gnediglich vorzciegen auff alle die schult die wir vnd die 
leuthe die vns vnd die Stadt angchorenu, den vorgenanten Juden sint 
Bchuldigk blieben, pfaffen vnd clostem geystlichen vnnd werntlichen, vss- 
genomen, abso das er ader nyemant von ayner ader syna Styffls wegen 
dieselben schalt an vnss an der Stadt ader an den vnssem nymand gefor^ 
dem sali ader darvmb ansprechen In keynerleye weysse, als Inn den brief- 
fenn Die derselbige vnsser Herre darvber gegeben hat, voUigliGhenn ist 
beschricbenn. Barvmb wann der obgenant vnsser Herre vnss vnd der 
Stadt diesse gnade vnd freuntschafft williglich gethan hat, ho haben wir 
vns auch widder freuntlich gegen Irae vnd seynen Stifft beweysset, als wir 
mogelichen vnd bilhchen thun sollen vnd suuderiich vmb das, das alle 
dinok desto frenntlicher vnd gutliohw swisehenn vnaserm obgenanthenn 
, U«mn vnd seynem Stiffte vnnd vnss bleibenn vnd bestehenn mogenn , So 
habenn wir gelobet vnd getobenn an diasem brieiOfo, das wir Ime seynen 
uachknmen vnd seynem Stifite den freyen Zoinsse den die Juden gaben 
da sie lebeten vnd schuldig warenn zcu gebenn, eyra Ertzbischoff zcu 
Aientjse vnd seynem Stifite von den üöffen, die derselben Juden waren vnd 
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da sie an das freye gescBnebon vrareu, das wir dan furbas mehir 
von der Stadt wegenn geben vnd reychen sollenn vnd wol- 
lenn mit allem dem reclitenn, die der Stifft von alter daran 
gehabt hat vnd mit namen jhe begriffenn vnd geredt. Ob 
wir die vorgenanien hoffe ader der eynenn furbass vor* 
kenffenn, Christen leuthen ader Judenn, das vnsser vorge- 
nantcr Herrc seyno jiachkomen vnd seyn ötifft Mentz von 
des Kauffcs wogen, ob er geschec davon nemcn sollenn als 
vünandermfreyeuugutiiü,daszcuErifurdt vurkauiit wurde. 
Aueh haben wir angesehen das vnsser vorgeuanter Herre 
vonnMentie vnd seyn Stiffib an denselben Juden da sie lebetenn alle 
Jare hundert marck lotiges sübws geldes hattenn vnd das dem Sfciffte 
schedelich ^ere, ob er die vorliessen solt vnd seynt des mit dem obgeuan- 
ten vnsserm Herrn vnd seynen licymlichen, die das volle möge vnd macht 
hatten, von seyner vnd sejus Stiffts wegen gnttlichen vnd freuntlichcu 
vberkomcn, das wyr vnd vnsser nachkomeude von der Stadt wegonn zcu 
Erffurtü vusserm vorgenanten iierrn gelobt liabenn vnnd geloben Ime sey- 
nen nachkomenu vnd neynem Stifft au diesscr bchritit, das wyr Ime vor- 
genannte hundert margk sUbers geldes alle Jare reichen vnde geben sollen 
vnd woUenn vfl; sanct Martins tagk, als sie die obgenanten Judenn pflagen 
xcugeben, ane hindemiss vnd srgelist vnd widderrede, alsso bescheyde- 
Uchen vnd mit solicher vnderrede, were das hiernach ander Judenn bey 
vnss zcu Ei*ffurdt widder quemenu vnd wohnhafftigk wurdcnn vnnd der 
alsso viel als reych vnd mechtigk wurdenn, das sie die vorgenanten hun- 
dert marck Silbers geldes Eyni Ertzbischofl' wol gegcbeun vud gereychen 
mochtenn, So sollcuu diesclbenn Judeun die hundert margk lotiges Silbers 
geldes alle Jare reychenn vnd gebesn vnd sollenn dan wir vnd die Stadt 
sGU Erffurdt derselben gulde furt mehir icugebenn ledigk vnd bess seyn, 
allerleye argeltst vssgesdieyden. Es sali auch vniser vorgenanter Herre 
segrne nadikomenn vnd seyne stifite» ob Juden widder bey vnss siddclhaft 
wurdenn, vber dieselben Judenn geystlich vnd wemtlich gericht habenn 
vnnd behaldenn vnd die schützen vnd schyrmen vnd dieselbenn soltenn 
auch der Stadt burdenn vnss helü'enn tragenn, als das von alter lieckomcnn 
ist, auch sollen wir den egenannten an vnsserm Herrn vnd seyneni Still'tc 
williglich vnd gerne dyeuenn zcu allem Ireun rechtenn vnd Inen vnd seyne 
Pfafibeyt by ullenn rechten £ren vnnd freyhcitenn, als sie von alter byas- 
her bradit hann lanenn bleybenn; dieselbie p&ffheit soll vnss vnd die 
Stadt bey allem rechtenn, erenu vnd freyh^, als wir von alter bissher 
bracht habenn auch widder blieben lassenn. Alle diese vorgeschrieben 
stucke vnd artickelo habenn wir gelobet vnnd gelobenn Inn guthenn 
trcwenn stete vnd gantz vnuorbruehlich zcuhaltcnn vnnd habenn dcss zcu 
merer sicherheyt dem dickgenanten vnsserm Herren vnd scynem StifTte 
diesseuu bri» ff mit der Stadt zQix ErÜurdt Ingesigell vorsigclt darvber go- 
gebenn. Das ist gcscheheun nach Christi gehurt Dreyczehen hundert vnd 
im neun vnd virczigisten Jahre vff denn Sonnabent vor sanct Marga- 
rethentage. 

(Im Staatearchiv zu Weimar, auch Falkenstein 1. c. S. 281.) 
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Urkunde Ym. S. 38. 

Des Grftfen Johann von Schwarzbarg und soiner Bürgen Schnldlmef 
far den Jodenmeister Elias und Gonaorten in Erfurt über 400 Fftind Er* 
fnrter Pfennige. 1871, Freitag vor Johannie des Taufen Tag. 

Wir yon der gnade gotis Graue Johannes von Swarczburg herre da* 
Eclbins vn czu Lüchtenberg vnn alle vnss erben selbstschuldige , grafe 
. Gunther von Swarczbur^: hcrrc dasclbins, graue "Ernst von Glichin, hvwQ 
daselbins, Graue Gunther von Kebcrnberg herre daselbins, Herre Hcrmaa 
von Kranichfcld herre daselbins, er Ditterich von Yschirsteto, Otte von 
Gruäcu, Yo}t czu Madela, Otte von Grusen, Yoit czu Swarczburg, pcczold 
von Qrbheym, Heinrieb Sohike von Madela, Conrad von Sloben, bürgen 
Bekennen offinlich an desim brife allen guten luten, daz wir recht vn re- 
deMch sdtoldig sini elyas von Bnmonwe Mdster czn £rf<»t^ Ryfken siner 
elicliin "Wertynne, schaltun von Bnmouwe, lesir von der Legenitz vnd allen 
iren erben Juden czu Erforte geseszen vir Imndert phund guter Erforti- 
scher phennige, die wir en genczlich vnd gutlich p-loben czu beczaleno czu 
Erforte in der Stad uflf den achtczenden tag nach Winaehten der nest 
czu kuuftijj ist. Ge.sche auch, daz die vorgenenntc siinie geUis noch der 
obgencnnteu gelter czit lengir stunde, öo globen wir den egeuonntcn Ju- 
den darnach nff icalich phnnd phennige bisnndem in ydor wochin eynen 
gate erfortischen phennig der vorgenente were czn gesuche czn gehene, 
daz vorgenmte geld gesuch botelon vnd busegeld ab si daz damff teteh 
globen wir by vnszen guten truwen mit gesampter hant den obgcnennten 
Juden genczJich czn leisten vnn czu beczalne czu Erforte in der stad wan 
wir dar nach von yn gcmand w : liti mit phanden adir mit phennigen, 
das den Juden %ul an gnugit adir czu I^rforte in Kiten, iuleger darhaldcn 
vf vnszs Seibis phennige vnn koste ak Inlegirs recht ist ectr. Gegeben 
nach Cristi geburt dryczenhundert Jar Xn dem eyn vnn sebinczigißtcu Jare 
an deme frytage vor Send JohannMti^ taufers. 

Urkunde IX. S. 38. 

Des Grafen Hans von Schwarzburg und als Bürgen für ihn mehrerer 
Grafen und Herrn des Thüringer Landes Schuldbrief für den Judenmeister 
Elias und Consortcn in Erfurt über 591 Pfund Erfurter Pfennige. 1873; 
Freitag vor Mittfasten. 

Wir graue Hans von Swarczburg, herre daselbins vn alle vnsze erben 
selbschuldige Graue Gunther von Swarczburg herre daselbins, graue Ernst 
von Glichen, herre daselbins, graue Heinrich von Honstein, grane Heiniicfa 
von Lutenberg, grane Otte von Orlamnnde, herre czn Lewensteyn, Herman 
von Cranichfeld, herre daselbins, herr Ditherich von Yschirstete, Her Hart- 
man Holbach ritter, Heinrich Schike, herr Peczold von Gryzheim, Ebirhard 
von Wiczeleiben bürgen, Bekennen offinlich an desim brife allen guten 
luten, daz wir recht vnd redelich schuldig sint, Elias Judenmeister czu 
Erforte, Ryfkan siner clichen Wertynne, Goldan eberusch, Wecwyn schalan, 
mordachyn yren sonen, schalam von Brunow, schalam Uazin, synen swegern 
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Juden gcseszen cm Erforte vnn allen iren erben funff hundert phuiid guter 
Erfortisscher pliennige vnn ein vnn nuenczig phund guter Erforter phen- 
uige, dy wir en gatlichea vlin gencsUchin geloboi extt becsalne eau Erforte 
in der sied «ff Wineohteti, die neat czu künftig werden ane Argelisi. 
Gescheh ouch, du di TOrgenente sümmo geldia noch der obgenennten 
geczit lengir stände, so globen wir den obgencntcn Juden dornach uff 
iczlich jhund pliennigc bvsundern in yder -vvochin dry gute Erfortisstlio 
scberif czu suche czu gebenc, daz vorbeachriben geld, gcsuch, botelon, buse 
geld, vnn waz mogeliches schaden sy dar ufF toten, globen wir by vn^zern 
guten truwen mit gesamptcr hant den obgcnauien Judou gcuczlich czu 
leisten Tun csu becsalnc czu Erforte in der Stad, wanne wir darnach von 
yn gemsnd werden mit phande adir mit phennigcu, de den Juden wol an 
geniget adir cxn Erforte Inriten, Inlegir darhalden. Gegebin nach Cristi 
gebart dryczenhundert Jar In dem dry vnn eybinengisten Jare an dem 
Fritage vor MytfMten. 

Urkunde Xa. S. 38. 

Des Grafen Hans von Schwarzburg und seiner Bürgen Schuldbrief 
für den Judenmeister Elias und seine Hausfrau über 400 Pfund Erfurter 
Pfennige. 1375, Donnerstag nach Michelstag. 

Wir graue Hans von Swarczcburg hcrrc daselbins vr\ alle vnpzer erbe 
selbstschuldigen, Graue Heinrich von hwarczeburg, hcrre czu Diustele, graue 
Henrich von Swarczeburg, herre czu sunderhosen vnn graue Otte von Or- 
]«nunde herre czu Lenwenstein borgen, Bekennen offenlich an derim brife 
allen gnten loten, daz wir recht vn redeUch schnkUg sin Elyaa Juden- 
meitter CSU Erforte, Kyffekan, siner elichcn wirtynne vn allen iren erben 
Judra geeenen czu Erforte vir hundert phund guter Erfortischer phennige 
di wir yn gütlichen gelobin czu bezalen uf Winachten, die nest r-/u künftig 
werden aue argelist. Gescho des nicht, so geloben den obgcnanten Juden 
darnach uff igliche phund phennige bi sundern in yder wochen dry gute 
sclicil" der vorgenenntep AVere czu suche czu gcbene. Daz vorgeschribcne 
geld, gcsuch, botelon, busegeld, czemnge vn waz mogelichis schaden sy 
dar nf teten globen wir bi vnsem guten truwen mit gesamter hant den 
obgenennten Jnden gonczlich czu leisten vn cznbeczalne czu erforte In der 
stad wenn wir darnach von yn gonand werden mit phanden adir mit phen- 
nigcn, da den Juden wol ane gnUgit adir czn Erforte inryten Inlegir dar 
haldcn uff vnsz sclbis phennige vn knete also Inlegirs rechten ist etc. 
üegcbin nach Cristi geburt dryczenhundert Jar in deme funü' vn syben- 
czigisteu Jare am Duunerstagc nach send Micbilstage. 

Urkunde Xb. S. 38. 

Des Grafen Johann von Schwarzburg und Consortcn Abrechnung mit 
den Erfurter Juden über deren Schuidforderungco. 1377, Mittwoch vor 
Laurentientag. 

Wir graue Hannes von Swarcsburg, herre da solbins, Peczold von 
Grisheyni, Eburhard von Wicaeleiben yü Otto von Grusen Grane Hans 
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Voyt bekennen vnd thunt ^kuud) an desen offen brifo allen g^ten Inten, 
die en sehen adir hören lesen, daz wir dry brife rechte vn redelich ge- 
rediiiii liilMii mit EUa« jvdeumeirter, miir eliehen yntfym», 

goUft eberoadi, Wicljn, Sehiltm 

teteea csu Erforte ^im alle iren erben. Dttr erste briff lut vna Vehdi 
•ecliB hundert idumd pbennige mjrnre IX phund phennige heybitgat^ 
der ander lat vnn behelt vir hundert phund phennige heybitgutes, der 
dritte brif XII schog guter myssener groszen hoibytgates, daz dy summe 
gloufen vnn worden ist aller rechnungo hoybitgutcs vnn gesuch uff czwei 
mn czweinczig hundert phund phennige ane funi phund phennige, gut^r 
phennige, die czu. Erfurtc genge vnn geneme vnn vnvorslagen sin; die ob- 
genante sfimme geldes glowe wir in guten tnwen mit gesampier hant 
▼naerm Eyde gntlichen vn vnTorsogeliehen den Torgenennten Juden vn 
wer denn biif ynne mit der Joden gnten willen ein leisten ynn cxa be- 
czalne vi nilche tl^cczyt alze hir nach geschriben stet, vir hundert phund 
phennige uff "Wynachten di uest czukunfftig sint nach gebunge desz brifis 
vnn funfhnndvrt phund phenni---'^ nfT send Walpurgen tag der nest dar 
nach kümmct vn vir hundert phuiiU ] h- imiT uf send Mertenstag, der dar 
nach ueai wiit vun fünf hundert phund uti send Walpurgen lag, der Allir 
neat darnach volgit vn denne darnach vir hundert phunt phennige ane 
fünf pband phennige nf send micbils tag der aller schirest daraaeh kom- 
met an alle argelisti ofcsogen noch hindernisse, vod wo wir die obgenannte 
somme geldis nicht bezalten noch enleiste off iczliche tagec^t, alao hir 
vorgeschriben stet» so globen wir dar nach iglicher tageczyt ufT iczlich 
pliujid i)ljennige bysonndern in II pliennigc der wocheu , dry gute sclierff 
der vorgenaute were czu gesucbe czugcbene an alle Widerrede, Inleger etc. 
Gegeben nach Cristi geburt dryczenhuudert Jar In den sehen vn sebinczig 
Bten Jare an der imtwoch vor send Laurencien tage. 

(Urkunde VIII. bis Xb. aus dem Weimarischen Staatsarchiv.) 

Urkunde XL & 44. 

König Weoseslaus entlastet den Bath zu Evfort der Juden und anderer 
Gebrechen wegen und nimmt ihn in Schatz. Noremberg» Donnerstag vor 
Jodica 1391. 

Wir Wentzlaw von gotes gnaden Eomischer kunig zu allen zeiten 
merer des lieich, vnd Kunig zu Beheim, Bekenn«^ u vnd tun kunt offenlichen 
mit Diesem briue aUen den, Die In sehen oder hören lesen, das wir vns 
mit dem Bäte, Burgera vnd Stat m Erffqrie ynaem vnd dea Reichs liben^ 
getrewen gutlichen vnd finutiichen geeynet, gesatst ond gericht haben 
Tmb alle gebrechen vnd Znspmche, IHe wir bisher au In gehabt hau, vnd 
besonder, ab von der Juden wegen Doselbist, also Das wir oder ymande 
anders, von vnsorn oder des Reichs wegen sie oder ire nachkumen furbasmer 
als von der Juden wegen, Die yetzunt bey In sind, oder hernach bey sie 
gwomen, von Keinerley saclien, welcherley die were oder entsten mochte, 
nicht sollen noch wollen anlangen, zusprechen, hindern, noch beachedigen 
in keinerweis, sunder was wir oder vnser nachkumen Römische Keiscr vnd 
fcnnige oder ymande anders» von der Jnden wegen, anlang unge oder Zvr 
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Spruche haben oder Gewnnnen in kuniftigen Zeiten — , Da« «allen vnd 
wallen wir, oder die tun aueprechen vnd vstragcn kegcn dem Erzbisclioff 
fBd dem Stiffle sn Mfiinta», vnd die obgenanten von Erfforte oder die 
iren domite ▼ngemuet vnd anrede lasaen, vnd ndlen sie auch fiirhamere 
bleiben bey a21^ freyheit, eren, wirden, rechten, vnd gewonhcid, ala sie 
TOT gewesen sind, vnd von aSders herkamen ist, dortzu haben wir In oach 
gantze möge vnd macht gegeben vnd geben gegenwirticlich mit gantzem 
wissen vnd kuniglicher mechto volkumenheid, das gie aller der schulde, 
houptgeltes vnd gesuches, der sie oder ire Burgero, mitwoner, vndersessen 
oder vndertaii, den Juden zu KriTorte, oder andere Jndcn, wo die ouch 
wonhaftig oder gesessen sind, schuldig sein, oder geborget haben, oder 
selbgelden worden sind vf deh Selber oder vf andere Lnte oder borgen 
worden sind, oder Weehsel getan haben hegen die Juden oder mit In in 
weleherley weise das onch geschehen ist vnd aiUer pfände, die do für stan- 
den, oder gcsatzt weren, sollen gantse möge vnd macht haben Zaoorlassen 
oder Seibis vfzohebcn, cinznncmcn, vnd in iren nutze siinvenden, vnd domite 
Zutunde, Zuorden vnd Zuschicken, wie In das behcglich ist, vnd wie sie 
das schicken, orden, oder machen, also sol das bleiben, vml gute mucrc vnd 
macht haben, vnd huUen wir oder ymands anders sie duran uiciii liiudern 
noch beschedigen die gnade die wir forsten, Grafen, herren vnd andern 
Loten gemeinlidiett getan haben , Also Doch das Diselbe gnade in allen 
andern iren ponkten vnd artickeln als die begriffen ist, vnoorraoket, vnd 
in gantxer möge vnd macht bleibe, wer ouch ymande Den Juden vu Erf- 
forte semplichen oder sunderlichen schuldig, Der oder Des Herre oder 
Lande, Stat, Sloss oder DorfT, Do der wohnhaftig were, als discr briue ge- 
geben ist, vnd vor Datum Ditz briues sich mit vus nicht gerichtet vnd 
gesatzt hette, noch vnserm willen als von der Juden wegen noch dem als 
yetzunt einlowft ist, oder ob lu yemaudc schuldig worden wcrc , noch Da- 
tum der obgenanten vnser gmeinen] gnaden, Die seholde mögen vnd sol- 
len die Joden einfordern vnd eisiiemen, dortso wir In ouch gantse möge 
vnd madit geben, doch mit solcher vndertcheid, ob sidi hinach kein forste, 
Herre, oder sust wer der were, der den Juden zu £rfibrth sdioldig ist, 
mit vns richten wurde. So der in vnser gnade kämet, vnd der vnser brive 
bette. Der soll denn ouch Diser gnaden gebrawchcn. Was ouch die Juden 
pfant haben für schulde Die sie vor Datum Di^5ee! briu« s nicht verkawft 
oder voreussert haben, Die sullen sie widergeben, wolde sie ouch ymande 
vmbe äulche pfant auelangen , Die sie noch Datum Discs briues sollen ge- 
habt haben, vnd sie der nicht bekentlidi weren. So sollen Die Jaden einen 
eyt dofbr ton, vnd domite Der ansprach ledig sein, So haben wir ouch die 
voiigenanten Bäte, Borgere vnd Stat Zu Erfforte, vnd die iren, Ir leibe 
vnd gute genomen , vnd nemen sie gegenwerticlichen in vnser vnd des 
Boichs fryde vnd geleyte, scholsonge vnd beschirmuuge in allen Landen, 
vnd vff allen Strassen, vnd han sie dortzu gcfreyet vnd begnadet, frcyen vnd 
begnaden sie gcgenwertilichen mit gantzen wissen vnd kuniglicher mechte, 
volkumenhcit, Das sie oder die iren, oder Keinen Der iren semptlichen 
oder sunderlichen, vmb keinerley sache, schulde, oder Zuspräche, weleher- 
ley die ist, oder werde, oder entstünde in künftigen Zeiten, nyemant was 
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Wesens, wirdickcit Der oder Die oach ist. oder ^uvl, fnr vn?, oder vnBer 
nachkumcu, oder für Des Hcichs hofgerichte fiirbasniere , nicht laden oder 
heischen sol oder Laden oder heischen lassen, vnd ab das von yemanden 
geschehe, Wissens, oder vnwissens, bo sol man sie wider weisen mit der 
•ftche gen ürffortt fur des Brtsbiichoft Ton Heintze geriöhte, 
do de dann der eadie Znredit steen, vnd dem Schuldiger reolites pfl^n 
sollen» vnd 8ol mm Das tan als Dioke de* note geschieht « als das von al- 
dera herkumon ist, Ouch haben wir sie siinderlichen begnadet, fireyen vnd 
begnaden sie mit gantzera Wissen vnd kunigUcher mochte, Wer es ab wir, 
oder vnser na( likumcn, Römische keyser oder kunige , oder das Komische 
Reiche, Keine vehcde, kryge oder vnwillen hetten oder gewannen in kumf- 
tigeu Zeiten, kegen Die egenanten Rate, Burgere oder Stat von was sachen 
Daa were, oder entstünde, Das Dieselben Kate, Burgere vnd Stat Zu Krf- 
fortt vnd die Iren vnd Ir leibe vnd Ir gute dornaoh soUen fryde md ge- 
llte haben Zwen gantxe Monde in allen Landen, vnd vf allen Strassen 
ane geuerde. Mit nrkont Bis brines vorsigelt — , mit vnser königlichen 
Maiestat Insigel, Geben zu Nüremberg noch Cristes geburd, Breisehea 
hundert Jare, vnd darnach in dem Ein vnd newntzigistem Jare Des Don- 
nerstags vor Dem Suntag, als man singet Judica in Der Tasten, Vnser 
Reiche Des Behemischeu in dem Acht vnd Zweintzigistem vnd des Romi« 
sehen in dem fuinfzehenden Jaren. 

(Cop. in Privatbesitz.) 

Urkunde m S. 45. 

Des Kaiserlichen Hofgerichts Urtheil in Sachen des Grafen Berthold 
von Henneberg geg-cn die Stadt Erfurt und die Juden daselbst wegen ver- 
weigerter Pfänder-Auslofiung. D. Prag, 1392; den 9. März. 

Wir Johan von Sponheim, Graven Johanns sun von Sponheim des 
Jangen saszeu zu Gerichte zu Präge an stat des aUerdarchlachtigiäten etc. 
fiem Wenczlawe« Boimsdien kunigs etc. vnd tun knnt mit diesem Briefi^ 
das fiir vns kom in gerichte mit försprechen der Edle hochgeboren Heere 
Her Ba*chtolt Grave zu Hennenberg vnd vordert seinen ersten tag vff die 
Burgermeistere , die viere, den Rate vnd die Burger gemeinclichen arm 
vnd reirh, der stat zu Ertfurt, vnd siinderlichen vfi' die Juden gemeinclichen 
doselbst, daz sie do seiner Swester ire plant vnd cleynot vorhilten, als 
vnser Ilcrre der kunig allen Fürsten vnd Herren die gnade getan hat, 
noch vz Weisung sulcher Briefl, die man darüber gegeben hat. Also trat 
dar vor vns in Gerichte mit fursprechen der obgenanten von ISrtfiirt böte 
Herman von Urbech vnd bat vns sa fragen einer vrteü, ob man sein Her- 
ren von Ertfurt icht pillichen vnd zu Recht weysen solt an die stat , do 
sie ZD Recht antwurten sollen noch sulcher Brieff vnd Priuileygen, die sie 
von vnaerm obgenanten Herren dem Romischen knnig heten. Do fragten 
wir die Ritter vmb, die boy vns an dem Tloehten sazzen r9" ir Eyde , was 
8ie reeht deweht; die erteilten eiutrcchtieliehen , der obgeuannt von Hen- 
nenberg oder sein gcwalt, wen er darzu schickt gen Ertfurt, die selten do 
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vordem Hecht noch der Fürsten, Herren, Ritter«, knechten vnd Steten 
Brieff lut vnd sage, die sie vun dem kunig heten; nioclit ym do ein «genüge 
geschehen, daz sult er nemen, gcschch im des nicht, so tult er seinen erstüii 
tag erstanden haben vnd soll darnach aber geschehen, Nvas recht wer. Dez 
za Trknnde ^e1ieii*wir in mit vrleil diaen Brieff vorsigclt mit des Hofge- 
riehtB-Insigel an Sonabent vor Beminucere, nach Cristos gebarte 1992. 
(Original im Stadtarohive zu Erfurt) 

Urkunde Xm. S. 48. 

Der Komische König Sigismund befreit die Juden in Erfurt auf 10 Jahr 
von allen Steuern und sonstigen Pflichten. D. Costnitz Hl 7, den 27, August. 

\Vir Sigismund von Gottes Gnaden Römischer Künig, zu allen Zeiten 
Melirer des Reicli« und zu Ungarn, Dalmatien, Croatien etc. "KJSmg beken- 
nen und tfann kund offenbar mit diesem Briefe allen denen, die ihn sehen 
oder hören lesen, dass wir die Gemeinschaft der Joden zuErftüt simmtUch 
und besonders, der Männer und Weiber, ihr Leib nnd Gat, ihre Kinder 
und Gesinde, die itzund zu £rfart wolmhaftig sind und binnen zehn Jah- 
ren, die nächst nach Gebung dieses Briefes nach einander folgen, daselbst 
wohuhaltig werden, von unserer königlichen Macht und Gewalt wegen be- 
gnadet und gefreihet haben also: dass die vorgenannte Gemeinscluift der 
Juden sämtlich und hesonders von uns und allen der üusern wegen die 
Torgenannten sehn Jahre nach Gebunge dimi Briefes nächst nach einander 
folgend, aller Pflicht, Steuer, Dienste, Bede und Busse, wie man denn die 
erdenken möchte, und wie sich die auch bisher yerlaafen haben oder noch 
in zukünftigen Zeiten verlaufen möchten, zumal nichts ausgeschlossen, fort- 
mehr gänzlich vertragen, frei, quitt, ledig und los sein sollen, nnd dass sie 
auch bei a11f>r Freiheit und Ehrbarkeit, als sie vor gewesst sind, fürder 
diese Zeit aus unbeschwert bleiben aollen. Und wir, noch jemand von un- 
gern wegen , weder Christen noch Juden , sollen noch wollen binnen dieser 
obgenauuten Zeit an der vorgenannten Gemeinschaft der Juden, noch au 
ihrer kdnoi besonders keinm fordern noch fbrdem lassen, sondern sie, ihr 
Iieib und Gut und ihr jegliches besonders sollen die obgenannte Zeit aus 
sicher und frei sein aller Beschwerung und Leidung, wie man die erdenken 
möchte. Wir sollen auch noch wollen in Zeit dieser Gnade keine Briefe, 
Gebote noch Yerhänguiss über sie geben noch gelten lassen, die sie an 
Leib oder Gut, an ihren Briefen oder l'fändern beschädigen möchten. 
Wäre es auch, dass den obgenanntcn Juden sämmtlich oder besonders bin- 
nen dieser vorgeschriebenen Zeit jemand etwas (icht) zuzusprechen hiitto 
oder zuzuaprechen gewänne, der soll das thun vor dem Käthe zu Erfurt 
und nirgend (uyudert) anders, und dann sollen sie wegen (vmb) solcher 
Zuspräche davon kommen mit einem Ja oder Kdn; wollte sie aber jemand 
überzeugen, um was Sache das wäre, der soll sie anders nicht ubeizeugen, 
denn mit frommen Christen oder Juden, daselbst zu Erfurt in der Stadt 
gesessen, und nicht mit Chrieten allein, noch mit Juden allein. Hätten 
■wir auch von dieser unserer vorbescbricbeuen Gnade irp^enrl web Iin ficTieyno) 
Briefe, Gebote oder andere Gnade gegeben oder gethan, oder noch binnen 
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dieser vorgescliriebenen Zeit gäben oder thäten, wie das käme, die die 
obgeuannten Juden an Leib, an Gut, an Briefen , Pfandern , Soliulden oder 
• anders an dieser vorgeschriebenen unserer Gnade und Freiheit beschädigen 
mochten, die &ollen zumal keine Macht haben, und widerrufen und ver- 
uichtigen die auch mit Kraft und Urkunde dieses Briefes. Aber diese un- 
sere königliche Gnade Bollen noch wollen wir binnen diesen vorgeschriebe- 
nen zehn Jabren sieht widerrufen in keiner Weise obne Gef&hrde. Wir 
wollen aucb vnd gebieten emstlicb allen nnaern und des Beicbs Unter- 
tbanen, diias ein jegUcher, was Wesens oder Würdigkeit der sei, er sei 
Christ oder Jude, diese unsere Gnade an den obgenannten Juden diese 
vorgeschriebene Zeit aus stät und fest halten und der in keiner Weise 
verrücken noch überfahren sollen bei unsern und des Kciches Hulden und 
Gnaden; doch soll die vorgenannte Jiidiselilicit der goldnen Opferpfennige 
all& Jahr, gleich anderer Jüdischheit im Keichc gesessen, bezahlen, als wir 
auch unsere kaiserliche Crönung empfangen haben; was uns alsdann andere 
Jüdisdiheit im Beiche gesessen thnn wird, das soll nns die vorgenannte 
Jüdischbeit zu Erfurt auch thun ohne Gel&hrde. Mit Urkunde dieses Brie- 
fes, Tmiegclt mit unserer königlichen Majestät Insiegel; gegeben zu Kost- 
nits, nach Christi Geburt 1417 Jahre des nächsten Freitags vor S. Egidü 
Tage; unserer Eciehe des Ungarischen etc. in dem disten und des Bomi- 
sehen in dem 7ten Jahre. 

Ad mandatum domini regis. 
Joh. Krichcn. 

Sub dato: Gegeben im Felde bei Griechisch -Weisscnburg 1427, nach 
Christus Gebort 1427, am nächsten Dienstag nach S. Michels Tag, des 
Ungarischen etc. Reiches im 41sten, des Bömischen im 16t«n, des Böh- 
mischen im 8ten Jahre — erneuert König Sigismund vorst^ende Y^- 
Schreibung wörtlich auf weitere 6 Jahr. 

(Aus einer Copie nbersetst.) 



Urkunde XIV. S. 49. 

Schuldbrief eines Bürgers , zu Erfurt für einen Juden daselbst. 1445, 
den 4. August. 

Ich Kerstan Stokeritz Burger cxu. Erfiurt vnd Byge, sien eliche Wer« 
tynne Bekennen eintrechtiglich vor vns, alle vnsere erbin vnd thun kunt 
an dissem uffin Briefe, das wir rechtir bekentlicher Schult schuldig sint 
Isaeke von Arustede, Granam syme sone, Juden czu Erflfurttc gesessin vnd 
orin erbin adir wer dissin Britf mit crem guten willin innehad 15 wol- 
wiebtigR ernte rhinschc gülden; dio wile dy vuuorgulden sint, geloben wir 
in guten waren truwen, den genannten Juden ye uif einen gülden besun- 
dern in ye der wochen einen nnwen phennig landissperger czeychins csu 
gesache csu geben vnd danne houptgeld, gesnch vnd was mogelichs scha- 
den sie daruff tedin adir gewant hettin, gutlich vnd gencslich csu becsalno 
czu Erffurt in der stad, wanne wir des von on verniand werdin, mit guten 
rhinscheu gülden adir so vil phanden, da den Juden wol an guuget, ane 
mgiyiit} darane sie ouch nicht hindern noch beschedtgen sal keiner Herren 



Digitized by Google 



93 — 

bete, gebot, kummer noch vorbot, wedir geistlich noch werltUch gerioht; 
adir ap an diswm briffe adir Ingesegil keynerleye brache weren adir wor- 
din. Tnd die wüe dy Jüdin dissin briff inne haben, wo ensollin w noch 
nymant yon jmer wegen uummer gesprcchin, dai wir on vorgoldm habin, 
noch keyne vergulden schult czu on nicht brengen noch geczugen, sundern 
vorczicn vns alle des, das vns hpvedir czu frommen vnd den Juden czu 
schaden kommen mochte in keynerleye wyess ane geverdf. Des czu Be- 
kentenisso habe ich Kerstan Stockeritz myn Ingesegil au disaiu Britf ge- 
hangen, nach Christi geburt 1445, am mittewochen vor Ciriaci. 
(Original im Stadtarchiv.) 
Key nerlei heisst jetzt: irgendwelche, einigerlei — 

Urkunde XV. S. 56. 

Der Rath zu Erfurt verkauft 2 jüdischen Kindern auf ihre Lebenszeit 
das Haus hinter der Judenschule. 1433, Montag nach üculi. 

Wier Ratismeist^re vnde Rait der stiiit Erffurte bekennen ulfintlichen 
an desem u£En briefe, daä wiw desen nachgeschreben zcwon Juden Natan 
Beren von Wörmes sone, icznnd uf datum deses Briefs sechs Jar alt, vnd 
Genien Zcipparan siner Hnsfirouwen tochtir nf datum deses briefs niin Jar 
alt, das Haee gelegen hinder der Jndensehule an der Egkin by deme ge- 
mache von deme wege vorne bii hindme an dy grossin Gera mit siner 
zugehoerunge von vnser vnd der vorgenanten stait Erflnirte wegen vorkouft 
hahin vnde vorkouffin recht vnde redelichin an desem briefe vmbe ej'n 
benant geilt, das vns von den obgenanton ,Tuflen genczlich vnde nutczlich 
beczalt ist; vnde vorgulden also auch das den egenanteu zcwen Juden ore 
fenstere vnde licht an deme selben Huese, als sy dy ytczund haben, von 
nymande vortmeher vorbuwct sullen werde, vnd also das dy genanten 
scwene Juden, dy wiele sy leben vnde das egenante Hns mit allen gemachin, 
dy darynne sieo, nutcsen, gebruchen, bnwen vnde nuit gebuwede vorkem, 
vnde dy anders mache mögen, vnde das obgenante Hues ensal mit irme 
wiUin nicht geergert, sundern gebessert wwden. Auch sollen dyselben 
zcwene Juden, dy wiele leben vnde das vorg^naute Hues vnde wonunge 
ynne haben, eyme Rate der zugeczycten sitczet, alle Jar in den heiligen 
winachtagen -darvane reichen vnd jjoben zcwey Pfunf ^ifenige Erffurtischer 
were zu zinsse, vnde man sal sie nicht iioe an dem zmäsej vnde dy wielo 
der vovgmanten Joden eyner lebet, so sal er als gute macht haben zu al- 
len vor vnde nachgeschreben stngken vnde artikeln, glicherw^'z, als ap sie 
beyde lebeten, ane argelist. Aach mögen dy selben Jaden, dy wiele sy 
leben, das digke genante Hues vormyte, vorlien, vorseczin ader vorkouffin 
zu allem Rechten, als sy das vor gehait haben als vorgeschreben stet, doch 
also das der eirenannte zins der ntait Erfturt jerlichin sal geuallin. Man 
sal auch den obgCB*. }iri ben Juden nicht were, wenne sie in das egenante 
Uues »etcze wullin; sundern man sal on vndo eyme ixlichen Inwoner df ,o- 
selben Hueses alle vorgeschrebene rede, stugke vnde arukeie stete vndö 
gancz beiden, dy wiele der vorgeschrebenen Juden dheiner lebet ane aller- 
leie argelist; vnd imch tage derselben scweier Jaden sal das egenante 
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liuea mit siner zugeLorungen an dy stAit Erffurt ledicUchen weder geuallin. 
Were niöh, das dy obgenanten «swene Juden sieb von Erfforte wenden 
vnde anden woben soihe -wniden, ao anllen sy das obgeaante Huea andern 
Juden, dy so Erfinrt gesemn lint vorltauffin, Tnde daa eyine Bäte dann 
kunt vnde an wieasin tbnn* Vnde haben des zu merer Sicherheit äst mege- 
nanten stait Erffhrte grosse Tnsegel an desen Brief gehangen. Geben nach 
Cristi p^eburt M. cecc. xxx. III. Jare, am Montage nach deme Sontage Ocoli 
in der heiligen V asten. 

(Aus dem Original im Stadtarchiv zu Erfurt.) 

Urkunde iVL S. 56. 

Urfehde dreier Jaden gegen den Rath an Erfurt Vom Anbeginn der 

Welt 5197 Jahr, den Y. des llarheswan; M3G Donnerstag nach Dionysii. 

Ich Kellin von Ylmen Judde zcu Erfibrte gesessin vnd Fydel von 
Molhusin sien eidem, HanTK? «sien elichc wertinne, des genanten Kellins 
iochter, vnde alle vnser er bin Bekennen an desem uffin briefe vnde thun 
kunt alle den die on sehin, höre ader lesin, daz wir haben geawom in 
Moyses Buch uü' den zcehen geboten eynen recMen Judischin eyd sempt- 
üoh vniaer eyn vor den andern nde vnaer iglieber vor sieb aelbiat mit 
gutem willen ynde wolbedacbtem mute, ane getienglmiiee eyne reebte 
orffehede, als gewoidiob Tnde wobt iat von solcbir gnade wegen, die vna 
vnaer gnedigen beim von Eriforte getban babin; daa vnser keyner noch 
nymant anders von vnser wegen nymmer sal gerechin noch gefordern mit 
wortten nach mit wergken die busse vnde zeucht, die an mir Kellin von 
Vlmon geschien ist, an vnsern hern, an der stad Erflforte, an iren bürgern, 
an Iren mitewoneru ader dynem; ez sind Cristen ader Judden, manne ader 
frouwen; vnde waz wir eache zcu der genanten stad Erfibtte ader den 
IreUf Crnten ader Joden, aeu acbioken ader seu fordeni haben ader ge- 
wynnen, wekbirleye die aie, daa wir noch nymant anders des nergent an- 
dera soobe ader fördere sidlen naeb enwullen, danne vor eyme Bäte acu 
Brffivrte, ader vor vnsers gnedigen berrn von Mencze g^erichte, vor deme 
Juddenmeistere vnde den parnossin daseibist zcu Erftorte, waz Judischeit 
ane rürte, nach Juddischim rechte. Vnde wir vnde die vnsern sullen vnd 
Wullen der staid Krfforte vnde der oren, Cristen vnde Juden, semptlich 
vnde besundern, schaden warnen vnde or bestecz werben, wir sind zcu 
Erfforte gesessin ader nicht. Were auch aache, daz die obgenannten vnser 
berrn von Erfforte ader die oren, Cristen ader Judden, von yemande an- 
gekuget, gehindert ader beacbediget worden, daa von vna aemptlieb ader 
eneaeln herqueme ader ginge ader andere von vnser wegen teten ader 
aeogeschoben worde, daz suUen wir alle aemptlidi ane alle der von EriTorte 
^^^dc der oren f^^rliaden uff vnser eygen koste genczlich abethun. Wir reden 
vnde jrloliiii um-h bie den seibin vnsern eyden in guten waren truwen, alle 
stucke vnde ui likel der orftV'de , die ich ultgenannter Kellin vorgcc/.yten 
den obgenanten myneii herrn von Ertlorte geihau vnde on dez eynen uffin 
vorsegelten bvieff gegeben babe, ab daz yu der stad Erfforte buch ge- 
sebrebin vnde voveieiebint ist, uff dese aache vnde uff 'dese orffebede aueb 
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al»o sUte vode gaacz zcu halden; vnde vorbinden vqb der mit Graft vnde 
orkoiidje detet Inidfei vor -vna vnde all« irxiier erl^ uff vnter eyde, die 
wir skn ya Hojieg buch uff den scefain geboten liplichin geswora halan 
Uw gofe hynunelf vnde erden, ans ailerleye hinderlist» ane vndencheit 
vnde ane allecs geuerde. Ynde wo wir der dicb^rnen brechin ader vor- 
ruckten, semptlich ador besuiideru, ader yemand anders dawidder tete 
vndo wir des ufif vnser ey^jen koste nicht von ätund abethedin, so sulIen 
wir alle meyneyde vnde yu der stad Erfforte gnade vorfallen sie, vnde 
der eyde suUen wir vus nicht lasse entneme, noch iiicube dawider zcu 
thune; vnde geschie vna darüber keynerleye gnade ader fryheit von Key- 
sern, Konigen ader andern hem, was vesens ader irirdikeit die warai, der 
gBAdB vnde aller andern Widerrede vnd bebelffiinge, die vna xca fromen 
vnde der atadErfibrteacn acbaden Icome mochten, voresihin wir vnalntter- 
Uch vnde genczHoh; vnde aollen der mit nichte gebrucho in dichoine wies, 
vnd haben dauor zcu bürgen gesaczt mit namen Möschen Kaber vnde 
Viuelrnan von Amstete, vnser liben fmnde. Vnde wir iczmit genannte 
bürgen bekennen , daz wir mit gutem willen vor dese orfehede vnde vor 
alle stucke vnde artikel dcbsccz brieifes bargen worden sind vnd dauor 
gered vnde globet han, daz die also ateto vnde gancz sulleu gehalden 
wwdia aae argeHtt Dea aliea aeu ganeaer noherheit vnde aletw vesier 
haldvnge habe ich obgeoanter KelBn von Vfanen myn gemeigke an desin 
ulfin Inifif gehangen, dea wir obgenannter Fydel sien eydem, Hanne aien 
olieha werUn, des genannten Kellins tochter vnde wir andern sine bürgen 
alle nuczumale mite gcbrucbin vnde globin, darvnder ab vor^eschrebin 
atohet ane ereuerde. So habe ich mich desse schrift mit myncs selbez hand 
an desiu briefiP hirvndcr geschrebin, darynnp ich globe, alle stucke vnde 
artikel desez brieffes stete vnde gancz zcu iialden ane geuerde. Gebin von 
aid)^ynnQ der werlde nach der Judden zcal Funfthusent vnde hundert 
vnde damaeih in deme i^ben vnde nvncngisten Jare, dea erafcm tages 
dea Mauden Uarheewan genannt; vnde nach der CrieteuMsal fhnsint vier* 
hundert, darnach in deme ae«ba vnde driarigeaten Jare, am Boaratage 
nach Dionysü. 

Aus dem Original, dessen Siegel fehlt. Auf dem Umschlag des antern 
ßandeR in der linken Kcke steht deutsch-hebräisch: 

wich Kellin v. Eimen Jude obgi nannt , rede und gelobe alle vorge- 
»schriebene Kede, Stücke und Arukcl dieses Briefes und dieser Ort'ehede 
nfesl; und g&ns au halten ohne Arglist, und habe dess an mehrerer Sicher- 
«heit dieser Schrift mit meiner eignen Hand hieran geschriehenif. 

(Stadtarohiv a« Erfhrt.) 

Urkunde Xm S. 58. ^ 

Der l ardinal - Erzbischof Albrecht von Mainz und Magdeburg nimmt 
aui u Jahre 2 Judeufamilien in Taberatädt oder Uochheim zu Bürgern aut. 
1528. 

Wir Alhreoht von gots gnaden^ Cardinal, des h. Stola an llenca vnd 
des Btiflta Magdehiurg Srtaltfsohoff, ChnrlDrat vnd frimas» Administrator 
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za HalbenUdt, Markgnf so' Brandenburg etc. etc. bekennen ynä thnn 
knnd offentlidi mit diessem Briff vor vne, vnsere nachlEomen vnd stifit, 
das wir ausa redelichen vrsachen, vns bewegendti Beifiue vnd Elear Ja- 
den , gebroder , zu vnsern Judeuburgom in vnsem Dorffen Taberstat oder 
Uocheim, wo sie der endt ein Behausung bekomen mögen, ▼f^nhomen 
haben, thun daa mit vnd in craflPt disscs briffs alsso, das sie mitsampt iren 
Ilausfrawen, kindem vnd viigeuerlichem gebrottem gesinde daselbst zu 
Taberstat oder Hocheim aclit Jar lang nach dato dieses Briffes scliirst vol- 
gend, doch vnder einem Dach wonen vnd heusslich äitzea sollen j vnd mö- 
gen eich auch ires geldes mit auasleiliung, keuffen vnd verkeoffen rimlicher 
xreasB gelnranchen. Ynd aunderlick sollen gemelte Beifiun vnd Josdl (boII Eleftr 
heitsen) gegen vnsere vnd vnaers StiSts vndertkanen, geiatlichen vnd welt- 
lichen, in gedachten vnsem PoriTcn, statt Erfurt vnd anderswho in vnsern ge- 
biethen gesessen, von einem jeden Gulden die ^vochen einen Lebenpfennig, 
vTid von J gülden die wochen | pfennig^ vnd nit mher zu p^osuch nhemen oder 
nhemen lassen durcli ymants anders, one oder ponder vmbschlag, das die 
vnsern g-entzlicli erlassen werden sollen. Auch sollen die vorf^enanthen 
Juden, ire hausslrawen oder gesinde uit leyheu vflF kelch, messgewauth, 
MonstranizeDi blattig gewanth oder nasse tndi; (später ist sngesetit:) »oder, 
einige anders der Kirchen cugehorigu; sich aacb sonst halten mit irem 
gesinde vnd anderm, wie sich Juden gebiirth vnd von alter ist herkomen. 
Ob aadi gemelten Juden etwas von Cleinoten , Kleidung oder andern za- 
komen würde, das sie für gestolen achten, sollen sie den vnsem zu gut 
das nit von sich komen lassen, sondern zimlich darauf?" leyhen oder kauffen, 
vnd ob Jmands dem das zustende, in Monatsfrist zu inen komen vnd das 
begem würde, sollen sie ime bei iren pflichten vnib das gelt, (dafür) sie 
es kauft oder so vil sie daruif gelihen hetten, widdervmb folgen lassen. 
Aber nach Terscheinung des monats mögen sie dassslhige vmteoffen oder 
inen sonst au nutz anlegen, vnd sollen förter nymants doromb etwas sdkol- 
dig oder pfliohtig sein sonder geverde, Who aoch zwischen den vnsem, 
einem oder meher, des gesuchs halben Irmng vnd Zwitracht erwachsen 
würde, derhalb sal vnser Küchenmeister vnsers erczbischöfflichen hoffs in 
vnser stat Erffurt ire richter sein; vnd was er nach beider theill für- 
brengen erkoamen vnd sprechen wirdt, dabei sal es ane alle wigcrunge 
pleiben viid volnzogen werden, sonder geverde. Wir, \Tiser naciikommen 
vnd Siifft, auch vnser Yitzthumb, Kuchenmeister vnd andere vnsere ampt- 
leuta in vnser stat Erfiurt sollen vnd wollen auch die gnanthen Beyfuss 
vnd Elear Juden, ire hausfrawen, kinder vnd gebrot gesinde sampt iren 
haben vnd guttem getreulich schützen, schirmen vnd verantwortben gleich 
andern vnsern bürgern vnd vnderthanen. Wir sollen vnd wollen auch die 
itztgemeldten Juden wider mit leyhen oder geben widder iren willen nit 
ljetrangen*oder müssigen, noc)} den vnsern zu thun gestutteu; auch sie, 
ire haussfraw, kinder vnd vngeuerlich gebrodt gesinde in keinem andern 
gericht oder an keiner andern stat bezeugen oder besagen lassen; sondern 
wer zu inen ingemeiu oder sunderheit zu sprechen vermeint, der sal inen 
ansprechen vnd bereden mit Erbam Christen ader vnnorsprochenen Juden, 
als Juden recht vnd gewonheit ist. Die gemelten Beifuss vnd Elear, ire 
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hauBfrauwe, kinder vnd vngeuerlich gebrodt gesindt sollen auch niemanths 
zu antwurthen oder zu rechten zu stehen schuldig sein ane einichem ge- 
richt, a£fter vor vns oder vuserm \ itzthumb vnd Kuchenmeiäter in vnser 
«tat Erffurt, oder wem wir ^ ylM sa laiitoii bevelhen werden. Ynd ymh 
die gemelte gnadt vnd firelheit iollen vns die gedachte Beifius vnd Elear 
Juden alle vnA iglidu Jan mit eeclu Gülden rheinisch in Gold itt Dinai 
Btehen vnd die vnserm kuchenmeieter in vnaer etat Erffurt eins iden Jarei 
vff eandt Michelstag libern vnd antwurthen, vnd daraffter vns, vnsern 
nachkomen vnd Stifft die obbestiinpt /fit aus wf^iterni zu (reben oder zu 
thnn nit schuldig, sondern vnsnrhalb aller ding gantz frei vnd vnbeschwert, 
ausgescheiden , das sie von irem wein, bir vnd brot, so sie in irem hauss 
verbrauchen, geben vnd thun sollen, wie andere vnsere vnderthanen zu 
Taberstet oder Hochheim. Doch so wir vif vnsere gemeine JudenschaSt 
in Twerm Ertistifflt Ments geeessen ans beweglichen Yrsachen ein Steuer 
legten, adn gemelte sich des nit beschweren, sondern solche ires theils 
one widderrede auch mit helffen leisten vnd volnbrengen vnd weiter 
nit gefrrihet sein, dan andere vnsere gemeine Judenburger in vnserm 
Ertzstifft Mencz. Vnd wan die obbestimpto zeit vmb komen vnd verlauf- 
fen sein vnd wir ader vnser nachkomen sie als dan Icnjrer zu Tabersfat 
oder Hochlieim in obgeschribener gestalt nit haben oder leiden wolthen, 
so sollen sie doch noch ein halb Jar der endt zu wonen fridt vnd geleidt 
haben , domit sie ire schuldt vnd aussgelihen gelt fordern vnd inbrengen 
mögen ; dartsu auch wir, jmet nachkomen vnd vnser vitsthumb, Eoohen- 
meister vnd andere vnsere amptleuthe in vnser stat ErlTurt inen vff ire 
gesbuum getreulich beholffen sein sullen. Doch sollen gedadite Beifoss 
vnd Elear oder die Ire dasselbig halb Jar sich bandtirens oder ausleihens 
mit irem gelt enthalten vnd damit nichts handtiren, handeln vnd wuchern 
in einicher weiss. Die gemeltcn Juden mögen auch zu ausgang obbe- 
stimpter zeit in niitler zeit, wan sie gelüstet, von vns zihen ane vnser 
oder vnsere nachkomen oder der vnsern Verhinderung; doch dass sie vns 
zuuor das obbestimpt zimgelt ausgericht vnd besalt; alsdan sollen sie 
auch vnser gut geleidt haben, ire schuldt inzufoordem, vnd wir, vnser vita« 
thumb vnd knchenmeister inen daran, wie oben stehet, beholffen sein ; alle 
geuerde hindan gesetzt. Dess au vrknndt haben wir vnser Insigel an dies* 
sen briff thun hencken, der geben ist stt Steinheim, vff Freitag nach Na* 
tivitotis Marie. 1528. 

Der vorstehende Brief ward mit denselben Worten für den Juden 
Beifu^R auf weitere acht Jahre erneuert, s. d. UaUe, vff sandt Moritsbnrg, 

bampstags nach Manricii. 1536. 

Sub dato AschafFenburg , vfY Dornf-tapr Symorsis viiJ Jude 1540 stellte 
der Cardinal -Erzbischot' Albrccht eine gleichlautende Urkunde aus, auch 
aul achi Jahr, für den Juden Michel von Ilmenau. 

Auch zu Heiligenstadt oder Pticlcr^tadt wurden unter gleichen Bedin- 
gungen der Jude Isaac mit bCiuer Faiuilie aul acht Jalir aufgenoiiunüu. 

Sub dato Kegensljurg vft" Mittwoch S. Veits Tag 1541 erhielt der Jude 
Salomoa von bchemttach ( V) auf acht Jahr Aufnahme in Taberstat oder 

7 
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Hochhoim , vom Cardinal Albrecht tnit gleichen Worten wie oben , bis aof 

den Ziiißfuss: 

Von eiuem jeden Guldeu die wochen eiuen Meuczer pienuig, was aber 
Tnder einan golden iitj vffi hödut tJieidingen; er mag doeli Bit vber 
einen Binger HeUear nhea&en oder nhemen lasBen. 
(Aue dem sogenannten girfinen Bach in der Magistrats -Bibliothek.) 

Urkunde XVm. S. 58. 

De"? Raths zu Erfurt Revers gegen Erzbischof Dietrich zu Mainz, der 
den Juden den Aufenthalt in genannter Stadt verboten hat. 1458, Sonn» 
abend in der Püngstwoche. 

Wyr Batissmeifltere Bath Rothe vnd die gantze gemeyne der Stadt 
£rflFlirte Bekennen vor vnss vnd alle Tnsser naohkomen vnd thun kont 
offoatlioh mit dinem brieffe vor all«i den, dye yne sehen horoi oder lessen. 
Nach dem der Erwirdigsto In Got yater, vnsser gnediger lieber Henre 
Hern Ditterich , des licyligen Stulss zcu Mentze Ertzbischoff, de« heyligen 
Römischen Reichs durch Germanien Ertzl<nntznlor vnnd kurfurste vnss 
vm der Jadissheit halben hf^y vnus zcu Erfiurdt begnadet vnd sich geyn 
vns vorschriben hat noch iautlie syuer gnaden brie£fe vns darvber ge- 
geben alä hirnacb gescUriben stehit: 

Wyr Ditterich Ton Oots Gnaden des heiligen Stüh» zcu Mentze Ertt- 
bisehoff, des heyligen Bomisohen Beychs durch Ctormanien Ertzkantsler 
vnd korfarste Bekebnen vnd thun kunth o£fentUoh mit dissem brieffe Tor 
vns vnsser naehkomeo vnd Stifft Nach dem wir vnd vnsser Stifft aon 
Mentze biss her von der gemeyne Judissheit zca Erffurdt hundert marck 
Silbers, die vns der Kath vnd Eethe vnsser genanten Stadt ErfTurt von 
derselben Judissheit Jerlichen Ingesamelt vnd furder gereicht vnd auch 
Bunst mancherleye pflichte vnd j^efelle vft' denselben Juden gehabt haben, 
alsso haben wir durch vuterrichtung etlicher vnsser Keihe vornommeu, 
das der Bath vnd Bethe vnwer genanten Stadt Er£Eiirdt aeu Hertsen ge- 
nommen und bedacht haben, das die Jaden feynt seindt vnd missebieter 
dte almeehtigen €k>tiB, Marien seyner werden mutier, alles Hymelisclidn 
Herea vnd dez heyligen Christenglaubens, auch öaM fast vil vnsser Burger 
flcu Erffurdt vnd sunst ander Christenlenthe arm vnd Reiche, durch Iren 
Wucher zcu grossen vorterpliclien vnd vnuerwuntlichen schaden und ar- 
mut genotiget vnd bracht sint, dcsshalben so haben sie bich vber Iren 
Wucher zcu richten vnd zcu hclflen entschlagcn vnd geäussert vnd als die 
Juden darnach aus vnssir Stadt ErÜurdt gewichen vnd gekart siut, haben 
die vorgenanten Bath vnd Bethe vnsser Stadt Erffurte soliche oben be- 
rurte hundert margk sübers etzliche Jare verhalten vnd vns der von d«r 
Judissheit veg^ nicht gereicht, In meynnng, das sie vns vnd vnssirem 
Stifite der, die wile die Juden aus Erffurdt geczogen wern vnd sie der 
von Inen nicht Ingenommen hettin, fortcr zcu reichen nicht pflichtig seyn 
Sölten. Der halben wir die genanten Rath vnd Reihe In forderunge vnd 
vortacht gefasset hatten, darauss, als zcu bosorgf^n wäre, grosser vnrath vnd 
Irrethum komcn vnd entstanden seyn mochte i Soiiichs zuuormyden haben 
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m dÜB TOiftenoten Rath vnd Eethe irnsser Stadt Erffiirdt ^ancfa etliobf 
vnner 'treffi»sheii Retha demufciglioheQ vnd mit fliesse ereuchen Tnd bitep 

lassen, das wjt sie In ejTieni sollichen, das sie der Judisslicyt zcu ewigen 
gezceiicn bey luen zcu Erffurt wesentlichen vertragen vnd entprochen seyn 
mochten, gnediglichin bedencken vnd vorsehenn wolteu. Des haben wyr 
myt guet^m wolbedachtom mutbe vnd sunderlichen Rath darvber gehabt, 
solche obgemelte mysaebitunge des almechtigen Gotis vnd des heyligen 
Christenglaubeiifl, verUokeyt der seien, groBrtn Torterpliqhen iduideii Ywmt 
bnrger ynd And«r ChriatenmeiiMilmi von der Jndusbeit daaelbit entatiuiden, 
VfuHi der vorgentnt^ lUithes Tnd Retlie flissige betiie ftngesehenn vnd 
gnediglicb bedacht vnd haben mit gutem wolbedachten muthe, auch mit 
wissen, willen vnd volbort des wirdigen Johan von Entzenbcr^»- techauts 
vnd vnssers Capittels i;cu Meutz den vorgcnantcn vnsBern Burgcri • , Käthe, 
Rethe vnd gemeyner vnssir Stadt Erflfurdt vnd allen Iren nachkonicn die 
suuderliche guado gethan vnd thun inen die mit kraÜ't diesses brielli>, dass 
sie vnd alle ire nachkommen bin£ttrt zcu ewigen gezciten des egenantea 
Jttdeugeltä , Auch der vnd aller Judiasheyt bey Inen zcu Erffiirt weeent' 

. liehen vortragen vnd entprochen seyn sollen, vnd darmit auch nicht 
beladen ader bedränget, noch von vns vnd vnssem naehkonien 
'darzcn nicht benotiget werden foBen, In keynedeye weysse weder mit 
BchrifFten , wortten ader wercken , noch von nymants anders von vnsser, 
vnsser nachkomeu vnd Stiffts wegen. Sündern svyr sollen vnd wollen 
sie auch davor schützen vnd vortcydingen nach vnsserm besten vcr- 

, mögen, vro wir das mit rechte gethun mögen. Sie sollen auch hinfurt zcu 
ewigen Zeiten keyne Juden wesentlichen bey Inen aon wonen vffhemen, 
haben noch leyden, ane alles geuerde. Wyr vorcah^n vns aigich luterlich 
vnd gentzlicben In cra£EI diesses bneffes vor vns, vnsser nachkomen vnd 
StifTt, das wir die obgenanten Bath» Rethe vnd Cienieyne vnsser Stadt 
£r£furt vnd alle Ire nachkomen nymmermehir anlangen ader beteydingenn 
sollen noeb enwollen vmb alle die gefeile, schaden vnd pflichte, die wyr 
bissher von den Juden zcu Erü'urt gehat haben vnd furder von derselben 
Judissheyt gehaben mochten, vssgenonien vnaser fryen Zcinsse mit Irer 
geborlicheit, die wir autl' den Judenhuasern doselbst haben, die vns eyo 
Rath vnsser geiianten Stadt Erif«^ bisdier davon Jerlicheu gegeben hat 
vnd noch acukonfitiglich geben sol tat» geawde. Vnd des acu ^yner wider- 
statunif soUieher NotooM aUer obga^eot^ gefeUej die wir 911 den Joden 
zca Erffurt gehabt haben , So haben vns die vO getnanten Rath vnd Rethe 
vnsser Stadt Erffurt geyn Johan von Alienblumen, itzundt vnsscrn Vitz- 
t)iu7)i zcu Erffurt dryhundert lötig marck Silbers heubtgutes vnd daruff 
hundert vnd funffzig marck versessen ^cinses entlediget, vnd damit solche 
brieffe vnd vorschribunpre von vns vnd vnsserm Capittel darvber gehabt, 
von Ime erlo9t vnd vim dye i'urder widergegebeu vnd geantwort, vnd dar 
zcu eyne Sominen gel^ Kemblich viertfansent golden hiemadi gegeben 
dye wir widder an vnssers Stiffls nats gewant haben, der wyr sie auoiji 
mit krafft diesses brieüs vor vns, vnsser nachkomen vnd Süffit gentdich 
quydt, ledigk vnd loes sagen, vnud haben des zcn vrkonde vnssir gross 
IngeiQgeU an diCBWn brieff thun hiw^gsa, Tnnd vrjv Johann von Entcr 

. 7* 
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börgker Tumteciiant viid das Capittel des Iliumä zcu Mentze Bekennen 
Ynd thmi kmit ofltoiitlldi mit diaaBem britffii, äu ille diene vorgetehribeii 
Sache mit vnraem guthen wülemiy winen vöd Torhenglmiflie dard^[aogeii 
vnd getcheen nnd vnd haben dem sca geseeuglciiiiae vnmen Capittels 

grosse Ingesigell bcy des obgenaathen vnssers gnedigen Herren Ingesigell 
an dissen brieffe gehangen, der gegeben ist zcu Aschaffinburg am Dinstage 
nach dem Sont^f^e Mi«?ericordia^ Domini, Anno domiiii millesimo quadrin- 
gentesimo quinquagesinio octauo. Alsso gereden vrid geloben wir obgemel- 
ten Hatismeistere , Rath, Rethe viid ;^ant?:e Gemeyne der Stadt Erffurdt 
vor vns vnd alle vnsser nachkoDien alle vorgesciinben punkte vnd artickeie 
In dem vorberarten vmaers gnedigen Herrn ¥onn Mentze brieffe begriffenn^ 
vnd eynen Itdichen beesnndern, flonü vnw der bemrt vnd behinget, 
stete (^ms vnd vnuorbnichlich sen halden» alles generde vnd argelist hyr 
Inne gants vssgeschlossen« Dess aen Trkunde vnd waren bekenntnisse ha- 
ben wyr vnsser Stadt Erffart gross Ingesigel wissentlich vnden an dissen 
bripff lamm hörigen. Aono Dom* lC.c6cc.l.viü. vff Sonuabent In den heyli« 
gen pbingestwockenn. 



Urkunde XIX. S. 59. 

Kaiser Fdedrioh citart den sachsischen Amtmann sa Leipiig, Niclas 

Pflug, an seinen Hof, um ihn mit dem Erzbisehof von Mains und mit der - 
Stadt Erfurt wegen der Jndenschnle nnd Synagoge in Erfnrt su Tertragen. , 
Born, am 6. Januar 1469. 

Wir Fnderich von gotteg gnaden Romischer keysser zcu allen zceitten 
Meror des Riehes , zcu Büngern Dalmacien Croacien etc. kunig , herczog 
zcu Osterreich vnd zcu Steyr etc. Enbietten vnserm vnd des Reichs lieben 
getruwen Kiclassen pflüg Amtmann zcu Itpczk Vnser gnad vnnd alles gut, 
lieber getmwer, als wir Tormals die Irrung vnnd Sachen dar Inne dn auch 
gegen vnsem vnd des reiches fieben getmwenn Batsmeister mnd Radi 
der Stat zcu Ertfurdt von wegen der Judenschulen vnnd Sinagogen in der 
benanten Stat Ertfurdt gelegen Die wir dann dir für deynen Solde so dir 
weilennt vnscr bnider herczog Albrecht zcu Osterreich zetunde schuldig 
gewesenn seyn sol ptanudest dem hochgebomnen Ernsten herczogen zcu 
Sachssen des heilii^cu Komischen Reichs Ertz Marschalgk lanntgrauen Inn 
doringen vnnd Marggrauen zcu Meissen vnserm lieben Ohem vnde Cur- 
fursten euch desshalben mit seynem Rechtlichem spruch zcuentscheiden 
benolsen gehabt haben noch lant vnser koyserlichen Commission brieffe 
deishalben Ausgängen, hadt vns her Adolff Eresbttchoff seu Mennts des 
heiligen Ronuschen Beiidis in Germanien JUrta Ganczeler vnser lieber Neue 
vnde Cnrfiirste vormals vnnd yetz am Jüngsten schriftlich furbracht vnnd 
zcu erkennen gegeben %vic die benante Sinagog vnnd Judenschule Auch 
die gemein Judischeit zcu Ertfurdt vormals Als die in Irem wesen in dem 
gemelten Stifft zcu Menntz vnnd der Egerürtten Stadt zcu Ertfurdt mit 
gerechtikeit zcu gestanden vnnd uachmalä die m abgang kernen in 
dar zcu zcinsbar vnnd scu Cri&teolicher Ordnung geordeut sey dejTdann 
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Bcin vordem vnnd er nun lanng zoeit in gcrulichin gebranch gewessen 
eeyen Das wir dann Also durch den Benanten vnsern Curfursten verkundt 
vnd sich darauif gegen dir Ob du icht sprach desshalb zcu den b«nanten 
von Erlfiirdt ilw dfin scynen ▼ormeyaest sea haben Gitiiclis vnd Beohi- 
Uohs anntrageB vor rm Ala Bomitdiaii kejBser seynem Keehten Nakor- 
Uchem vnnd Ordenliohen herre ynnd Richter «m Beynn erbotton daa du 
aber voracht rnnd darüber weytter gebotbriefF von vnB wider dyegoianteB 
von Erdtfurdt erlanget habest, Des er sich dann an etat sein \'nnd der 
seynen merckelich beechwertt zcu seynn bedunckt, Darvmb sulch vnnd 
ander Redlich vrsach vns darczu bewegende an gesehn vnnd beBounder 
das Nyeraandt über sulch Rechtbot weytter Angelanget noch on seyuer 
gerechtikeit vorkurtczt oder verhindert werde So haben wir solch egemeli 
Mdien vnnd Imuigen wie wir dann die dem egenanten vnaerm Ck>nuniMar 
benolhen gehabt mmd ymt Im In recht gehenngt, vnnd noh begeben haben 
widervinb an vns emordert vnnd genomen vnnd daranff die egemelt vnser 
Comminion aufgebebt vnnd abgetilian in meynung vns darüber, zcn erken* 
nen vnde euch in der gutikeit zcunoreynen Darvmb enpfelhen wir dir mit 
diesscm brieff ernnstlich gebietende das du dich auf Sandt Bartholomes 
tags Bchirstkunfftig den wir dir gegen dem obgenanten Curfursten von der 
egenanten von Ertfurdt wegen setczen vnnd benennen rcu vns wo wir 
dann zcu mal im Reiche sein werden körnest ader deynen volmechtigen 
aawalt senndest So wollen wir eueh Alsdann scn beidereeidt in den benan- 
ten jEOwitreohten vnnd laohen in der gntigkeit gegeneinander verhören 
vnnd vnaem guten vleiss tun euch darvmb in gütlich eynikeit vnnd über« 
trag aebringen Damit euch beiderseitt nicht mer vnrat vnnd schaden dar- 
anss entscheo Mochte aber das in der gutikeit nicht gescin Alsdann ferrer 
dar Inn handeln nach oynem billichem Alss sich in sollicheni gebüron wir- 
det Solchen vorgemelten gutlichen tag wir dem vorgenanten vnserra Cur- 
fursten durch vnser keysserlich brieffe also verkundt vnnd desgleichen 
gesatzt haben Damach wisse dich zcu richten Geben zcu Rom An dem 
Sechsten tag des mondän Janoary Nach Christi gebärde vierscehnhnndert 
vnnd im Kewn vnnd seehscigisten vnser Beiche des Römischen im 'Newn- 
undzcwentasigisten Des keysserthnmbs Im Sjbenacehenden vnnd des kun* 
geriscbenn im ecehonden Jarenn. 

Ad mandatom proprivm domini Imperatoris. 
(Aus dem Dresdener Archiv.) 

Urkunde XX. S. 59. 

Nickel Pflug, Amtmann an Leipsig, bevollmSchtigt nnd instntirt awei 
seiner Freonde an seiner Yertretnng am kaiserlichen Hof wegen der Juden- 
schule in Erfurt, wegen derer er g^jf^n die Stadt nnd den Ersbischof von 
Maina geklagt hat; d. Leipaig, am Dienstage Cyriaci. 1469. 

Myn fnmtlifh dinst zcuuor, Gestrengen vehsten, guten frunde vnde 
üben Bweger. Ich thu uch wissen, das ich der sach halben, als ich weddcr 
den rat zcu Erffurt vmb die Judcnschulo vermejTie zcuhaben durch vnsers 
allirgnedigsten hern dess Romisachin keysers ofifinn briff in siner k. g. hofif. 
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vff iente BÄrtholomese tag wo er die 7oyt im Riehe «lyn wirdet , frehey«rht 
byn , durch mich adder mynen volmechtigen anwalden zcu irschynen . fo 
wil syne k. rna. zcu bcy derzeit , die sache in der gntlichkeit geyneiriander 
vorhoren vnde fliss thun, vns in gütliche eynikeit vnde obirtrag zcubringen. 
Machte er dte in der gaiHclikeii nielit obirkommiD vo wfl syne k. ma. 
ferrer dAriiuie noeli einem bütieUn lundeln, «Ii aioh geboren wirdet, elao 
der keyierliobe briff vollichs imilieldei ybde beittget, vnde also ich merg* 
lichir geschefthflben myns bofolenen empte den k. hoff in «gener persone 
nicht besuchen mag, bo habe ich vss Bunderlichim vertrnwen den ich 7cu 
uch trage \ich bcylen incfef^ampt vTidc iczlichin besunder niyne volle gewalt 
gegeben, die erc lirn in der gutlichkeit adder in rechte von mynen weg-en 
zcu handeln, auch andire m achtmann© vnde anwalde zoukyssen, als ir das 
alles in dem Instrument durufi' gemacht vnde begriffen clerliohin vememen 
werdet, Vnde bitte neh mit generim flitse gar frantlich ir irdlet och der 
Mchin von mynen wegin, wenne ir in den keyaerliohüi hoff kommen wer» 
det) annemen gutlich ?nde reehtlioh, wie 6m sioh erheaatofain wirdet, han- 
deln mde mag mir in der gutlichkeit abtrag Tnde willin gemacht werdin, 
das nemo ich libir, wenne das ich ess mit rechte irfordorn sohle, Ynde ab 
ess geschege, das ir in den keyserlichin hoff nicht kommen wurdet vor 
dem gesatczlon tage, so müsset ir einen offinbaren schryberc vor uch for- 
dern vnde im das instrument, darinne ich uch gemechtiget habe irzceigen * 
vnde einen andern addir zcwene procoratoren die ir wysset ym keyserlichin 
hoffe IMer kysen Tnde welen Ttade donrbbir ein inetroment maefain h»nn 
Tnde das allei den procoratoren die ir irwdin wurdet lontchieken. Wurdet 
ir abbir selbst darinne syn , so dorfft ir nicht mehr wenne redenere addir 
▼oripreobiD kysen, die sachin zcu handln, Were ess abbir das ir uch vge 
dorn ?<oyoArlichin liofTc wendin, addir vor«ant \vurdet,, so mnstet ir andere 
prücuiatorn kysen vnde wolen, abbir die wyle uwir einer aldo ist, eo hat 
ess keyue not, einen andern 7?ctt welen. 

Ymbe die appellaciou kt myn gedunck, das die vnrechtlich ingeleget 
ist, vnde die von Erffnrt mutwilÜglich appellirt babbn, vnde das man vor 
vnserm' hern dem fceyser von erst bitte, da* syn fc. g. die sache wysse, an 
mynen g. hem hersec^;in Emst, aho vor einen keyserüchin ooittmissarien 
noch den mal, das die von Erffurt irer ingelegettcn ap|iellacu)n keyne 
vrsache, die im rechte gegründet ist, habin, addir das syne k. g. die sache 
der appellacion von erst höre , ab 55ie hpstendig sey addir nicht vnde vrar- 
den die von Erffurt nicht vssfuren als von rn lite genug ist das die «^nrho 
der appellacion gennglich sey, das denne syne k. g. die appellacion maeliie- 
loss teyle mit verteylunge vnde wedderstatungo Scheden vnde zceruuge die 
ich daruff sollichs mutwettens halben von den Erflbrt vorgenommen hab 
müssen wendin. Item wurde das alles nioht haften vnde wurde ess acum 
handel der heubtsaohe kommen, so last vorgebin, wie mk vnser gnediohster 
herr der Komissche keyser, vor mynen seit, den mir etwan hcrzcoge Al- 
brecht seliger schuldig ist bliben, die synagoge vnde Judenschule acu Erf- 
furt gegebin hath, dass mir syne k. g. bekanntlich ist, noch hpsagnnge der 
briue der abschrift ich uch hirmit sende, daran mir die von Erffurt errunge 
thün, das ich soliich sjnagog in myne possoss ynde gewere nicht möge 
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Mögen t Sie htSatai ooh auch der lyiuigog telbst vxulBrwaiidtn vodie Wed- 
dern neh der sou fiuatn mde mir «tu folgen leaien vo4e bitt in recbU 
Muirkeimeii lollieh keyserliohe gäbe bestendig vndo recditüch vnde du» 

irrange vnrecht vnde mir die synagog in myne gewere zcu antwortten, mit 
rechte zcu irkennen vnde zca uersprechen. Also die redenere vndo vorspre- 
ehin dess keyserUchin boffs das alles fordcrlichir wisaen vorzcubriiigen, wurde 
sicli denne der bisschoff zcu Moncz adder syn anwald in die sachc legen 
die von Erffurt zcu vertreten, so heischt machtbriöe des« anwaldiu zcu- 
eieigen. Wncden die creftig irkanth, was de denne vorbringin werden, 
dee Inn ioh nieht eigentlich gewisein. Idich bednnokt wol dee eyn tot- 
bringen damff sei stehen^ das die Judeschaft zcn Brffwrt dem buehoDe eon 
Mencz vnde in alle sinen landen mit allin rechten vnde mit alle irer zoii- 
gehonmge zcuetelien solle etc. Solliclis darlT man nicht nochgebin, ess sey 
demio das ess noch notdorft bcwysct vnde vor vrkundet wirdet, wedder 
dicselbiffen bewyssunge werdet ir denne wol rats werdin zcureden. Ich 
höre auch er werde anczyhen lassin, da« Ui' Juden einem bisschoffo 2cu 
Mencz jcrlich einen zcinss von der synagogca gugebin, davon meyne er 
zcnbewysen das die synagogc syner obirkeit Tnderworfien sej eto. Dar- 
wedder last also reden, das ir nicht gestehet, das der zcmss dem bissohoffe 
von der Synagogen gegeben, sundir ein gelt sey ym jerlich gegeben vmbe 
desswillin , das sie Jülich ein fest dess kalb tanoa habin mögen begeben 
vnde den kalb tancz aldo habin , das ich mit Jttden gennglich acnrn rech- 
ten zcu geborlieher zcyt irwysen mag. 

Das abbir öyuo k. nia. clerlicher irfinden mag, das die synagogo vndo 
die Judescheyd syueu k. g. alllr dinge mit irim habe vnde gute zcu Erfii'urt 
als an andern endin xcugestandin hab, das steht daross ecoirlnmden obbur 
gemeynen seofoU dess rechten, danne Ton gemeynem rechten sint die Ja* 
den sundirlidiin in der keyeerlidhia gewalt dorobbir sonderHcli hat das 
Aydi acn Erffurt an den Juden gehat den golden pfennigk^ den hat keyser 
Sigemnnd loblicher gedeehtniss vnde disser vnser g. herr der llomissche 
keyser ernoch hern Caspar vnde hern Matthias Slycke verschrieben, dic- 
sclbigeu haben sollicho gereclitikeit an den Juden vfigehabeii also lange 
sie aldo gewest syn. Item die Judeschaft zcu Erffurt hat vnserra g. hern 
dem iiümiascheu keyser alle jare von der schule vnde vou dem kirchuff 
getsinssett syben niarak, soUiolis bewyaet clerlich, das die synagoge vnde 
der kirehiiff vpaae k. ma. zcnstehti Zcn mehr vrknnde der obbirkeitt die 
das Rych an den Juden acn Er&rt gehat habiD, so hat herr lienhavtt von 
Yylseck von vnsers g. hern dess Romisschin keysers wegin die Joden acn 
Krffurt geschaczt mit hern Ueincen Pfluge vnde andern mehr. 

Zcu forder vrkunde vnde sunderlich das die synagoge vnde der kirchuff 
vnder der kej'serlichm gewalt gewest ist, so hat keyser Sigemuud lobelichir 
gedeehtniss vnde auch vnBcr itcziger gncdichster herr der Romisscher key- 
ser, die wyle er iiumisächir koning ist geweest deu Juden zcu Fifäurt ire 
synagoge vnde den kirchuff durch ire keyserlicbe vnde koninglicbe brine 
bestetiget vnde geeigent. SolHche brine addlr glanbwirdige abeschrift kan 
ich acQgeborlickir firist wol vorbringen. 
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£ss bat Bich auch der rat zcu £r£furit geyn den Juden vorsckrebt-n, 
die zcu Erffurt gewest synt, das sie den Joden in ire schule keyne uminge 
noch intnig in ire sohnle thim woOeii Tnde ab ess gescheg , das die Juden 
Ton denne TortveUn worden, das aie tfoh der gntere nieht Todercsylaen 
wolden, sie hetten yn denne damnbe abelegung gethan. Also werde ich 
von den Juden bericht die mir mneh seogemgt haben, solliche briue addir 
glaubwirditrc abcschrift 7fn«e^ic1cpn. Dftrvmbe ipf myn<». frnntlir'he bctr», ir 
•wollet soUichc sacben zcur zcyt wenno ess stat vnde zcyt liei&cht vnde 
notdorft fordert vorbringen lassen in der bequemsten wysße als die vor- 
sprechen irkennen werdin, wollit auch die sache vorhin an mynen gnedigen 
herrn herizog AlbrecM bringen md eine gnade bitten dM inne gnade vor- 
bin mit dem Bomiaefaen keyaer in aondeibeit danon rede vnd bandel habe 
▼nd wollet birynne mrem betten yliee ankeren ab ich eyn genta vertnut- 
wen zcu uch trage ir tun werdit, wil ich frontiich vmbe uch vovditten* 
Gebin au Liptak am dinstag Ciriaci martyris anno domini etc. LX nono. 

Nickel Pflup zcn Liptzk Bornne etc. amptmann. 

Den crnvesten gestrengen ern Casparn von Schonberg nttcr vnd 
Bernharte von Schonberg marschalg etc. mynen günstigen fruuden vnd 
lieben swegern. 

(Ana dem -Dresdner Archir.) 

Urkunde XXI. S. 73. 

Kursächsische Yercndnon^ gegen die Joden ; d. Wittenbergi am Sonn- 
tag Exaudi. 1543. 

Von Gotts gnaden Johans Friderich, Hert^og" zu Sachssen, des heili- 
gen Röhnüsclien Reichs Ertz -Marschall vnd Churfürst, Landgraff in Dü- 
ringen, Marggraff zu Meissen, vnd Burggraff zu Magdeburg. 

Allm vnd jtalidieny vnaem Prälaten , Graoen, Herrn, Landvoigten, 
Haopt vnd Amptleoten, Amptbenelhabera, denen von der BitterBebafft» 
Sohöflsem, Yorwaltern, Yorstehem, Sökott^Ben, Geleitsleoten, Bürgermei- 
stem, Biditem nnd Bethen der Stedte, vnd Gemeinden, auch allen vnsem 
Vnterthanen vnd verwandten, vnsem grus zuuor, Erwirdigen, Wolgebornen, 
Lieben andechtigen Rethe; vnd getrewen, Wiewol wir des verschienen Sf ohs 
vnd droissigsten Jars, ein offen Mandat, im druck haben ausgehen lassen, 
das kein Jüde, sampt den seinen, jnn vnsem Landen, Chur vnd Fürsten- 
thumben (aus bewegenden vrsachen, so zum teil, darinnen ausgedrückt), 
Bolt gelitten vnd gedoldet, ihnen aaok kein gewerbe oder paass, in vnd 
dorob vnsere Lande, gestattet werden, So baben wir dock bemaohnials vff 
Stadliohe beaobeene vorbitt» aoeb der JildensobafEt selbst^ hocbvleiBsiges an- 
balten, bitten vnd erbieten, solch vnser Mandat, durch etaUohe Mimnen, 
des Fasses halben gemiltert, vnd jhnou den, mit einer mass zugelassen, 
vns aber vorbehalten, wo sie solche vnsere nachlassung, vnd ihr erbietten, 
vbcrtrettcn würden, Das wir jhnen jeder Zeit, linnirtcn Pass vnd Durchzug 
gantz vnd gar, widerumb verbitten weiten, Wann wir dann jnn glaubliche 
erfarung komen, Das die Jüden, berürter vnser ihnen erzeigten, nachlas» 
Bong, nieht allein, mit dem Pasnren, vnd Dorebaiehen, misbrandit, Simdern 
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iliohtttgw darin «t lialftaii AqoIl bttitureiis» Gewerb md Ertmeyiireibeiiei 
Yad davia von jliren jblrtlinmben, wider msem warhefitigen, Gbriatlushen 
CMMlwin, juB bemrten ynseni Ijänden «t diiputiren, Ynd jre Jfiduclie, 
falsche LeelerUBgen vnd Lügen , wider den rechten vnd warhafiftigen Mea- 
nam, Christum vnsern Heiland, dem Yolck einzubilden , sich unterstanden, 
So sind wir aus dem, auch den Stadtlichen schrifften nach, So der Erwir- 
dige und Hochp:f?larte, Vuser lieber andechtiger, Er Martinua Luther, der 
Heiligen Schrißl Doctor, wider das verstockte Judenthumb, newelichen ge- 
than, vnd im druck, mit bestendigen gründen, der Heiligen Schritt, hat 
ausgehen leaten, rwuraushi, Die vorbennte) vniere getliene erlanbnna, de« 
Fawiireos balben, jnn vnd dnroh ynaere Lende, Tod Gebiethe, su ceesiren, 
vnd widdemmbenffiniheben, Ynd thim darauff, ob angezeigt) Tnaer erstlich 
öffentlich ausgegangen Mandat, hiermit widderumb ernewen, vnd wollen, 
dass kein Jüde, noch Jüdin, hinfurt jnn vnsern Landen, Chur vnd Fürsten- 
thumben oder vnserer Prelaten, Grauen vnd Horm, Gebieten vnd gütern, 
wonen, noch darinn. handeln, wandeln, webern, oder dadurch Passiren, 
Sonder sich vnser Lande, gantz vnd gar eussern, vnd enthalten sollen, 
Vnd da, nach Trinitatis schirsten, einer oder mehr der Juden oder Jüdin, 
hirftber jnn nuem Landen antroffen md betretten würden , Der oder die- 
selben, sollen Tnsers sobatses ynd sehirms, anefa Gerichte vnd Becht« ent^ 
satst^ ynd nicht yelng sein, Wer auch von den vnsern, einen J&den, oder 
Jüdin, jnn obgemelten vnsern Chur und Fürstenthumben, and Landen an« 
treffen vnd erlangen wirdet. Der sei pich mit jhnen vnd jhrer hab vnd 
gütern, eo bei jhnen befunden. In vnst r negsi gelegene Ampt, darin sie 
betretten worden, vorfugen, Vnd dieselben Jüden oder Jüdin, mit der habe, 
so bey jhnen befunden, dem Amptman desselbeu vnsers Ampts vbcrant- 
worten, Do dann der Jüde oder Jüdin, jnn Verwarnung, vnd jhre bey 
jhnen befanden habe ynd gfttter, jna Ampt sollen genomen, vnd dem vber> 
aatworter, von wegen seine dabey gethaaem yleisses, die helfflt, eoloher er^ 
langten habe vnd güter, als er des seine zu hahaa. ynd su gebrauchen, 
wider sngestalt, Aber das ander, bis auff weittern vnsern beuehlich, im 
Ampt verwart werden, Vnd gebieten darauf!' hiermit ernstlichen, das jhr 
alle, vnd ein jeder innsonderheit, ob diesem vnserm Mandat vnd betiehe- 
lich, wollet vnd sollet vestiglich haldeu, vnd darwider nichts vorhengcnj 
noch umb einicherley vrsach willen, die Jüdenschafft, jn dem verschonen, 
bey vormeydung, vnserer vngnade vnd ernsten straff, Daran geschiet vnsere 
gentsliehe meinnng, zu yrlrandt mit nnsenn an ende aufgedrucktem Seoret 
besiegelt, Ynd geben au Wittemberg, Sontags Exaudi, Anno Bni 1M8. 
(Original im Stadtarchiv an Weimar.) 

Urkunde XXn. S. 73. 

Die Grafen Günther und Heinrich von Schwarzburg mortificiren einen 
von dem Nonnenkloster in Urnen an Erfurter Juden ausgestellten, von die- 
sen verlornen Brief. 1335, am Tage S. Scholasticä. 

Wir Chmthir von gotis gnadin Greue yon Swarcaburg der eldere ynd 
wir Henridi yon gotis gnaden Grone yon Bwarcaburg, Here sou Amsiete 



Digitized by Google 



106 



bekennen offelich bb cUtome kenwerdigen briae, 6mx mejger yaun Seltne 
der jode scn Erforte, michd yiftc vnd kutel nne sonOi tot ym raA rot 

dcme Rate zcu Erfortc in dem jäte, dft Herr Henriob von Bechatetai Herr 
Gotscalc von LubcUn, Herr Thilo von der Sochcsa vnd Herr Peter ven 
Lib^uRtete die ratzmeysler, Herr Johannis von GniriRtoto. Herr Herman von 
Kincliüuen, Korr Ditherich vonn Tonstorf, vnnd !lerr Ditherich Unsoyte, 
die virc vonn der gemeine wein (wegen) sasen, habin bekannt Effenbar 
von irrewein vnn irre erben daz der probist, dio Ebtissin vnd der conuent 
dee oliwlen sen nmene nadi Gotts geburthe 1804 nooii oilem im hftttan 
geeats im brief vor ninaf iotige mero «Ubers vnd vor den geeoob, der dur 
uff mochte geyn, bi» vff aente michtbeb tag der da noch aller neet queme» 
vor Bertolden von Helmerichs, vor Apeln Coch, vor Günthern ern Jane, 
vnd vor Johannes Sibenlot, die Burgere zcu Hmene vnnd daz in doz vor- 
genante gelt vnnd der gesuch liblirbe vorgolden sin vnnd haben sie des 
ledic vnn los gescit. Auch bekennen sie, daz sie den brief des vorgcnan- 
tenn probist, der Ebtissin vnnd des closters, der in t:esatz wäre vor daz 
vor genante gelt, voriuiu iiabin vnd gebeten, daz wir viiso insigel an disen 
geinwirdigenn brief gehangen habin » seu einen gecnenisse, das na den 
vorgenante probist, die £bti«ain vnd den Conuent, vnd die voi^^enanten 
Bürgen vnnd Alle, die iz mochte an trete, habin ledio vnd los gelaasin, 
vnnd nimmer vorbaz euUen an sprechen. rede ist ge-sclien nodi Gtotts 
geburte driczenhundert iar in demo vumf vnd drisgisteme iare^ an senta 
Scbolastigen tage der heiligen jnncvrowen. 

(Aus dem Original im Landesarcbiv zu öonderskaasen.) 

Urkunde XXlü. S. 73. 

Graf Gftnther von Schwarabnrir belehnt den Jndea Isack an Ifanen 
mit der Jodenschnle daselbst und befreit ihn nnd seine Familie von Zoll 
and Geleite in seiner Gra&ohaft. 1426, Dienstag nach Uartini. 

Wir Gunther graue von Swarzborg herre da selbins etc. bekenne vor 
vns vor vnssc erbin vnde vnsse nachkomlinire vnd thnn leimt allen den dy 
dissen brifl" peliin adir horin lesin, daz wir an gesehen habin Isacki» dinst 
vnd guten wiUui den er vns dicke vnd vil gethan had, daz von vnsis ge- 
heiss wegin der Richter von Ihnen gelegin had yn vnd alle Bynen erbin 
dy jodinsdrale sou Ihnen mit der hoffestad mit aüe ir acu gehonmge vnd 
fryheytin vnbeschweid, alz dy jodtn vor aUir herbraeht habin bis ^er; 
ouch ab wir obirkomen knnden mit den lithin vmb dy dry husser, dy dar 
an sthehin, daz sy dy Isacke wuldin vorkouffin, So schulde wirs ouch vz- 
richten daz sy Isacke vnd alle syncn erbin gclo^in würdin vnd sal sy habin 
alzo dy jodin schule an allerlei beswerunge vor vn^ vnd eynic idernienlicliin ; 
vnde wir vnd vnsse erbin sullen vnd Wullen dem obgenanten Isarke vnd 
synen erbin dy schule vnd dy husserchin dar an mit ir zcu gehorungc, alzo 
vor geschrebin sted, lihen vmbsust an irn schadin alzo dicke vnd aJzo ufte 
yn das not thut adir dar ff; ouofa ob sy dy lehin vorsumethin iar vnd tag 
da sollen m sy mit deme adir mit andim geverden nicht Sterin sundem 
ynr habin sy yn gelegin ym vnd qrnen erbin aen eyme reohtin erbe an aU 
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geyevd». Oneh habe wir ym vwk lyme gwinde vn$. qraor toditer UMutne 
•adm Byne kneohte ynd aUe Inn getiade ybü alle ir habe 

eyn gut sicher geleyte gegebitt nrit Graft di<» brilT in allen ymeae stete/ 
Sknin, gwiohAm vQd in aller vnwen gebiten vor viib vnd vor alle dy 

V118ST5 VTid oymo vlormpnlichin vnd vor all^^n dr>n dy dnrr)i vTissen willin 
thun vnd lassin wuilin. Ouch habe wir sy gefryhit sy vud ir habe zollis 
vnd geleites in allin vnsßn gerichten, wo is vns adir den vnssern geborin 
mochte, Daz suUen sy allis vortragin sin aho dicke viid alzo ufte, alzo yii 
daa not that adir dorch vnasere gerielite wi&dertln, lo ntllen sy is alle* 
Wege entproohin aia. Ouch ab qr von Tttsem Toitin, amethlntea begeretbin 
geleytin, so faeyise mr vnste amsUnthe mit eraft dia bri£P, das vy mit yn 
ritin sulien zwu mile weg ader dry, vnd mdlen sieh des keyn gescheftenisa 
benemen lassin, alzo dicke vnd alzo ofte yn daz not thnt. Das alle stücke 
vnd 8rtil<il diz briff vnuorrncklioliin gchaldiu w^rtlln von vnd von 

allen vnsaern erbin, habin wir vnsser Insigl wissintlichin lassin hcngiu an 
dissen offin brieff, der Gegeben ist Tiach cristi gebort virziahundert Jar 
dar nach in dem acht vnd /weuzigisten Jare am Üiustage nach Martini. 
(Aue dem Original im Landesarebiv ssa Bondwahaiisen.) 

Urkunde XXIV. S. 73. 

Der Kaiserlichen Cktmmissarien Quittung für die unter Graf Heinrichen 
von SchwRrzbnrcr p^e'^essenen Juden über gesahlte Steuer. liS4, Sonntag 
nach b, Bonifacü Tag. 

Ich Johann Siofor vnd Ich Thomm von gottliebc Bekcimen vud tun 
kunt allermengUchtn mit disem brief die In sehen o<lir hören lesen, Nach- 
dem Als der Allerdiirchladitlgster Hochgebomer furate vnd Herre Herr 
Sigmund, Bdmiioher keyser su aUentayten merer des Riehe vnd au Hungern, 
Bebem, Dälmatien , Cnatien ete. kunge vneer allergnedigster lieber Herre, 
vns üssgeschikt vnd nüt gantaer macht beuolen hat zu fordern vnd an 
heischen Solch sture, anlegunge vnd geschenke, So denn alle Juden In 
Pnringen, In Hessen, Tu IVTycssen vnä Sachsen etc. sinen gnadon zn siner 
keyeerlichen Cronen pflichtig sind zu geben. So dann die kciserlicJien bricuo 
vnd Commission, vns darüber gegeben oberiicher Innhaldcn vnd usswisen, 
das alle Juden vnder dem Edeln vnd wolgebornen Grauen Heinrichen von 
Swartapurg Herren au Amttet vnd SunderBshoeen vnd u nnen berrtcheff« 
ten geecMem wie die genant sind, vnd nemlichen au Amstete, Blankenberg, 
Rudolfirtede, Plauw vnd Kelbra vnd aroh suaderliohe Abiibam Jode zu 
Morthusen gesessen, der von vorgenantem vnserm Herrn von Swartapurg 
auch gebort zuuersprechcn , Vmbo solche sine zulegunge, geschenke vnd 
gerochtrkpit , So vnser allergnedigster Herr der Kcisor dnrch vns an Ine 
fordert vnd gelifi^ichot hat, siuer keiscrlichen gnade vnd vns von sinen 
wegen gantzen willen darjnne gemacht vnd gutlichen übertragen liaben 
vnd mit bereitem gelde wol bezalt. Hirumbe sagen wir vorgeaanleu an 
vasers allergnedigsten Herrn des Keisers statt vnd voa sinmi wegen alle 
Juden vnd Judscbeit vnder den uorgeschriben vnsem Herrn von Swarts- 
porg vnd Abraluun nt Mortkusea Soloher seine ainse, geschenke vnd Hei- 
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lohiing qaidt, ledige vnd loa mit mfeht vad urlniide dnei IniMiw güclier 
wisa ynd In aller nuune, So voser tülBigiiedigrter Herr der Ktiier emer 
Ibiestat quitantien Ine darüber gegeben hetde, Yad fry.en auch dieeelben 
Juden vnd Judficheit an stat vnd von wegen Tnsers allergnedigsten Herrn 

des Kei'sers zehen gantz Jare nf'chst nach ein ander von gifft diss brieues 
folgen , So daz sin keiserliclic p:n[\de noch nyemand von sinen wegen die 
Judscheit der uorgenantcr vnsers Herren uon Swartzpurg mit keinerley 
scbaUunge oder mit ander uberuemunge besckaizen noch besteuern, be* 
kommem oder ufRuddea soileiLlii kdn iriee; ENmder eie bj dee oorgenADteii 
vmiers gnedigsten Herrai des Eeisne frihtit beHbea Itnen ynd lie «noh 
mit vogewonUoheii aoUen vnd geleiten nicht benrart noch bedreaget eoUen 
werden, nach solcher kaiserlicher bdeue darüber gegeben, Tanhaldange; 
vnd disen gutliche Übertrag der uorgesohribon Judscheit hat vnserm gne- 
digsten Herren dem Keiser zu eren vnd willen, zu dirre sind f^evolborb 
Graue Heinrich von Swartzpurg uorgenant, doch Im vnd sinen erben vu- 
schedlichc an yulchen brieuen, friheiten, wonheiten vnd Friuilegien, die er 
vnd ätn erben haben von alden Keisern vnd Kunigen herbracht an argelist 
vnd geverde; vnd du allee «lao aorgescfariben stet So geben wir der nor- 
gescfariben ' Jndschdt diesen briefe su nrknnde mit vnser bdder anhängeai- 
den Insigeln neraigelt, Der geben ist in dem Jare als man nlte von Christi 
gebarte 1434 vff den nehsten Sontag nach Sant Bonifacius tag. 
(Ans dem Original im Landesarchive an Sondershaasen.) 

Urkunde XXY. & 74. 

Kaiser Friedrich fordert von den Juden in der Grafschaft Schwans- 
barg den drittea Pfeaaig als Eroanngsstener. D. Neustadt, Montag nach 
Qnasimodogeniti, 1468. 

Wir Friderich von gots gnaden Bomisoher Eeyser tn allentsmten 

merer des Keichs Hertzog zu Ostemdi, an Steir etc. Embieten allen vnd 
igUchen Juden vnd Judin, vnd gemeiniclich der gantzen Judischheit in dor 
Graffschafft zu Swartzburg wonhafftig vnd gesessen, vnsem kamerknecliten 
vnser gnade. Wann wir von scliickung gottlicher gunstiger milltickeyt zu 
der hohe Römischer keyserlicher wirde komen s^n, vnd ir vns als Kömi> 
sehen Eeyser, nach vnserer keyserlichen krönung die wir dann dem Ahnech* 
tigen gott, vnd dem heiligen Boich an lob vnd Eren nSelist an Born lob* 
liehen empfongen haben, die gewonUch Judenstewr, nemlich den dritten 
Pfennig allea eures gntSf nach altem Herkomen gewonheyt vnd Bechten 
vnsserer vor&ren Hömischer Eeyser, auch vns vnd des heiligen Reichs zu- 
geben vnd ausszurichten schuldig vnd pflichtig seyt, Heisscn vnd empfelhn 
wir euch allen samentlich vnd sunderlich mit disem vn'^erm brieue von 
Römischer keyserlicher macht ernstlich wj] vestenüch gebiettenrle , das Ir 
darumb alle vnd iglich samentlich ewer volmechtig Bottschaüt zwen oder 
dry Juden in den Sachen wol vnderweisst, mit vollem gewalt, hiezwuschen 
Datnm diss brienoi vnd S. Jacobs tag in dem Snyd schiristkonftigen , zu 
vn% in vnsem keyserlichen hone, Wo wir dann lumal im Bcdch sein wer- 
den vnuenogenlioh sendet, amb solieh vorgemelt Jadenstewr mit vns oder 
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dem, dem wir dan daselbe an vnser statt befelhn, entlich zu vberkomen. 
Dessgleichen auch mit vusern Amtleuten vnsers keyserlichen houes vmb 
Ir gerechtikeyt, so Ir In auch pflichtig seyt, zugeben vnd vns vnd densel- 
ben ctommb anisriobtiuig 2a tun, vnd ganti benügig zu maobon» dann wo 
Ir das in der Torgenanten seit nit tnti, so erkennen vnd sprechen, wir eaeb 
iti alsdann, vnd dann als itz von Romisober keyserUobr macht volkomen- 
heyt, in vnser vnd des heiligen Beiobs Acht, mit erlaubniss ewer leybe 
^^ld gutz allermeniclicb ; darnach wisßt ench zurichten, GoTjen zu Ncwnstat 
am montag nach dem Suntta*? Quasimodogeniti Kach Cristi gepurd tu, cccc. 
md im dreyunfunfzigisteu, Vnsers Geichs im dreytzehenden vnd des iLeyser- 
thuuiba im andern Jaren. 

(Aus dem Original im Landes -Archiv zu Gondershausen.) 

Urkunde XXVI. S. 74. 

Ansang ans dem or%inaUter im Landesarchiv zn Sondershausen be- 
findlichen Vertrag' zwischen den Grafen Günther d. J. und Heinrich d. J. 
zu Schwarzbur^ , wegen Theüung der Herrschaft vom J. 1496, Mittwoch 
vig. nativ. Manae. 

Wir haben auch bedacht gemeyner herschaft zcu guthc hinfurder 
keyne Juden an zcu nehmen vnd ab itzt etliche yn der herschafft weren 
die von Stands sonendorlenben vnd von keynem teile ane dess andern be- 
wiUigenn dieselwen naeh andre widder nffiBounehmen adir acn endhalden. 

Aufzug ans dem originaltter im Landesarcbiv zu Sondershausen be- 
findlichen Vertrag swiseliMi den Gebrüdern Grafen Günther und Heinrich 
d. J. zu Scbwandnurg, wegen TheUnng der Herrschaft, v. J. 1532, Montags 
Job. bapt. 

Wir synnd auch bedachtt gemeyner Herschafft zuc guth keine Jaden 
In vnser herschafi't anczunehraen. So Itzt etzliche der Innen wehrenn. 
Die zue Orioben vnd In keyneuu teyl aue des andern bewilligung zue haltten. 



Actenstficke, 

die neueste Geschichte betreffend. 

Indem wir einen Theü dieser Sohriftstfieke der Oeifentlielikeit über- 
geben, können wir nicht nmhin, mit Freuden an eonstatiren, welch einen 

Sieg die Humanität, welche ja so sehr unser Jahrhundert charakteHairt, 
über das mittelalterliche Vorurtheil errungen hat. Während in jener Bitt- 
schrift auf jeder Zeile nur Gift und Geifer ihrer Abfassor ffegeii Anders- 
glaubende zu entdecken, leben jetzt hier Christen und Ju Jeu in innigster 
Harmonie. Ja ein grosser Theil beider ist durch das Band der Freund- 
schaft verbunden, öie alle aber fühlen eich Kins in dem Strebtiii, das 
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f 

WoU «umtw g«liibieii Ystontadt firftirt «nd iBBlMmdere dM dei Staaftat 

zu fördern, dessen starken nnd niditigMi Sefank vir gemeim. Möchte 
doch bald die Zeit kommen, wo man den Werth -des Menschen nielkt nach 
seinem Glauben, sondern naoh aeinem moraliachen Denken nnd Han* 
dein bemessen wirdt 

Bittschrift an den Churfursten vou Mainz gegen die Aufnahme der 
Juden in Erfurt, vom Idten Märs 17S9. 

Hoehwürdigster ErsbiMdiofft 
Gnldigater CÜinrfUrst nnd Laadealierrt 

Kw. EmlQntlidien Gnaden legen rieh die Erfiirier Kauf- und Han- 
deUante, nnd mit ihnen sämmtliche ( ? ! ! ) treue Bürgerschaft hiermittelst 
zu Füssen, und stellen in tiefster Ehrfurcht wehmüthigst vor, welcher Ge- 
stalt sie schmerzendlich ersehen müssen , dass seit einem halben Jahre da- 
her verschiedenen auswärtigen Juden der Srhntz in Inesiger Stadt, verbun- 
den mit der Einkaufefreiheit, wonach sie Jalirimnderte hindurch verpreblich 
gestrebt haben, gegen ii>riuguug 60 Thaler jährlichen iSchutzgeldes ertheilt 
nnd dadnroh lehon mehrere demelben an nnd hei)gdenfct werden, ^^ur 
gjbudichen Untergrabung der hiesigen Handebchaft *) daa Nftmfiohe an 
fluchen. 

Hochwürdigster Erzbischoff, gnädigster Knrförst und Herr! wir ken- 
nen die heiligen Pflichten der Unterthanen gegen ihren Landesherrn in 
ihrem ganzen Umfange und eind daher weit entfernt, iL r ]iöcli>ten Gerecht- 
samen unseres ano:ebeteten Vaters seines Volkes im mindesten zu nahe 7m 
treten, a}>er auch davon sind wir bis zur Gewissheit überzeurrt , das« [ ine 
nähere getreue (?) Darstellung der Sache mit ihren geiueinscbadlichen Jb oi- 
gen, die höchale Zustimmung unseres Landesvaters an jener Joden -Auf- 
nahme nimmermehr erwirkt hftben wfirde. Wie enthalten uns, vozjetet 
weitläufig ausBufihren, dass unsere Vorfahren fiir die Tcn dam Ku^f&rst 
Dieterieb glorwurdigsten Andenkens im Jahre 1458, wie die Urkunde sagt, 
der ausgeübten grossen Schinderey wegen landesväterlich verfügte Entfer- 
nung der Juden aus hie8ig:er Stadt 450 Mark Silbers und 4000 Gulden an 
Golde bezahlt haben, wiewohl auch dieser Umstand gnädigste Erwäpfung 
verdient, sondern wollen nur untorthänigst vorstellen, dass durch die ge- 
schehene Judeuaufnahmc niclit nur der Nahrungsstand, sondern auch die 
Bioherheit der Stadt und des Eigenthumee der Bürger aufs hdohste henach* 
theiligt wGrde. Es ist swar dem Yemehmea nach die den Juden ertheilte 
' Freiheit blos eingeschränkt und bedingt ertheilti dass sie nämlioh btos ein- 
zukaufen befugt sein sollen, allein wie wäre es möglich, dass die Juden fSr 
den beim blossen Einkauf su hoflenden Gewinn 60 Thaler jährlich, ohne 
das Geleite zu rechnen, jemals erlegen könnten, wenn pr nicht sein Abse- 
hen auf die gewohnten Neljcn- und Schleichwege besonders gerichtet 
hätte (!). Er sucht nur bim l'uss zu fassen, und hat er dieses, so hat er 
offen Feld, was er nicht geradezu kauu, erlangt er durch Schleichwege, 
wie lange wird es währen, so fangen die Juden, die itat blos eingeschränkt 

*) Der ftst Sgjährife EMg lehrt Gott Lobt das EaAgegengeNtatc. 
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«iiikaviBii KtOu, iliren gewobnteii Tjnaehlimdel tA «ad hMm ttatt twAm 
Geld« AttdoM Sa^en? Wie leieht es ihnen aber eei, alle nnr möflidhen 

Gattungen von Waaren hetmlieh, trote der ernstlichsten Wachsamkeit ins 
Land zu practiciren, ist vorhin, ohne nmer unterth&aigetes Anführen, be- 
kannt. Gehet nur dieser Tauschhandel durch, so wird die liiesige Haudels- 
schaft, die Ausschnitthiindler , die Gold- und Silberarbeiter, die Posamen- 
tirer, und andere mehr, <l*^ren Nahrunj^ vorhin schon durch die mehrem 
Italienern nebst dem Jiurgerrechte ertheilte Handelsfreiheit gar sehr 
beschnitten ist, vollends um all ihr bischen IsahruDg gebracht and die 
AqipiB'Eianelnne mnas ugleidi mit leiden* 

Geaetcten Falb die Juden hielten sieh genau an die ihnen angewie* 
senen S<^iranken, wiewohl wir ihnen beweisen können, dass eie solche be- 
reits übersprungen und verbotswidrig verkauft haben« SO mtoen wir doch 
schon aus blosser Duldung? derselben und der ihnen erthcilten, eingeschränk- 
ten Vergünstigung des Kinkaufons den p^rof^sten Xachtheil gewärtigen, da- 
hingegen auch nicht der luiTidcijic \'orthejl, so aus der Auinahme der Ju- 
den der btadt jemals zugehen küuuto, hei'ah/.useJien ist. Alles, wa.s üq hier 
einhandeln, sind Sachen, welche die Inhaber gewi» mit mehrerem Yortheü 
an hiesige ünterthaaen verkaalen kSonen; cu Juwelen und Silbereechen 
finden etoh hier Juwelier und Kaufleute genug, die solche besser, als di« 
Juden haiahlen» da sie mit einem geringen Yortheil sieh begnügen und 
begnügen können ^ wovon auch die bisherigen Auktionen Belege geben^ 
welchen die Juden zwar beigewohnt, aber, mit der Steigerung unzufrieden, 
gar bald zurückgetreten und über Theurnng geschrien haben. 

So viel nun hiernächst alto Kl uli r und dergleichen betrifft, so siud 
hier mehrere Bürger, welche sicli vom Tr(>del nähren und in Rücksicht 
dieses Gewerbes ihrem Landesherrn coutribuisen. Sollte nun den Juden 
ventattet werden, dergleichen Sachen aufiiukaufen und fortiusdwffen, so 
verUearen gedachte BOrger mit einander ihr Brod, hierm kommt noch, dass 
mancher in Noth stehende Bürger von der heUagten Zudringlichkeit der 
. Juden übereilt, seine Sachen um einen Spottpreis sidt abschwatzen lässt, 
welche er ausserdem in dem Kurfürstlichen Leihhausa erhalten könnte^ 
wobei denn zugleich, das Leihhaus verlieren mnss. *) 

Hochwürdigster Erzbisclioft", Gnädigster Kurfürst und Herr, dieses 
sind die nachtheiligen i ulgcn, welche der den Juden ertheilte Schutz ganz 
gewiss nach sich ziehen mus», wir sehen uub daher nothgedrungeu, Iluchst- 
denselben solche aor gnsdigsten Erwägung und Beberzigung vorzulegen, 

*) Petenten machen noch geltend, dass für die Gewihmng ihres Ge- 
suches der Umstand spreche, dass durch die neu Einssiehenden das leichte 
Geld des Grafen von — — (Beust von Hildburgshausen) eingebracht 
werden könnte, ja dass dieses schon einzeln eingebracht worden wäre, 
und dass endlich die Sicherheit der Stadt für sie spräche. Jedoch we- 
gen der Art und Weise, in welcher diese Puncto abgelasst ^ind, muss- 
ten wir sie auslassen. Dass die Verhältnisse nicht ganz ui^arteiisch 
dargestellt sind, sehen wir daraus, dass auch die Paar Italiener, 
nach der Petiticiii sftauntliche IfTahrang an sich gebracht haben sollten. 



Digitized by Google 



— 118 — 

in dem vollsten untertharngsteiL Vertrauen, dass unser angebeteter Landee- 
vater gnädigst niramermehr zugeben wird, dass die Juden für 60 Thalei 
Schutzgeldes , uns, die wir schwere Kripfrsschulden mit bezahlen helfen, 
unsere ohneliin wenige Nahrung vollends wegnehmen und das Eigenthuiii 
treuer Burger zugleich gefährden dürften und bitten fussfalligst, Höchst- 
dersdbe wolle gnädigst anhero zu rescribiren geruhen, dass gestalten 
Sachen nach den Juden der Sehnte in hiesiger Stadt in keinerweg ver- 
stattet vrorden tollte. 

Diese höchste Gnade wird ein neues Merkmal sein, dass Ew. Kurfürst- 
liche Gnaden die Wohlfahrt ihrer treuen ünterfhanen am Herzen lio^e, 
welche wir mit unsem Naohkosunen preisen nnd in tiefirter £hrfnrcht er« 
sterben werden u. b. ^^^ 

Der Kurfürst fürderte inerauf von der Erfurter Regierung über diesen 
Gegenstand Bericht und wird von dieser daa Referat darüber dem Regie- 
rnngsrathe 6 — g übertragen. Dieser giebt denn auch sein Votum unterm 
9. Jnni 1789 ah, das an Ungunsten der Petentoi und fBat die Aufiiahme 
der Juden spricht Unter den Gründen, die er fOr diese AufiMlime geltend 
macht, lind die wichtigsten und interesiantestan folgende; 

if Von dem Vorfall von 1458 könne kein Beeht für die Petenten her- 
geleitet werden, da das ganze Factum mit ganz andern Umständen ver- 
bunden sei, und wird von Scriptoribus Hi^toriae Erfurtensis und besonders 
dem bewährten Johann Moritz Gudenus in üist. £rf. Lib. II. §. 10. pag. 105 
ganz anders und zwar also vorgetragen: 

ni>ai^ die Erfurter denen Juden viel Geld schuldig gewenen und um 
sieh von dieaen Soholden M an machen, sie sdlcfae fftltohlieh beschul- 
digt, als hfttten sie die Brunnen Tergifitet und dadurch veranlasiet, dass 
6000 derselben auf einmal rerhrannt, dieiindem aber, um der Wuih des 
Pöbels zu entrinnen, sich entfernt, dass hierüber seine damals regierende 
Kurfürstliche Gnaden, weilen dessen regalia hierdurch lädirt, äusserst auf- 
gebracht gewesen, ursd die Erfurter dessen Zorn dadurch zu lindern ge- 
suchet, dass sie dessen Herrn Kur-^'achfolger nicht nur versichert, wie das 
aerarium urbis die von denen Judengenossen gehabte Einkünfte überneh- 
men und abliefern und überdies auch 100 Mark Goldtja ^ur birafe erlegen 
iroUte.« Hieraus sieht Beferent den Sdüuss, dass die Yertreihung der 
Juden im Jahre 1458 gegen des £nbisdiüi& Willen erfolgt sei und die 
ESrfiirter aus gehim^em YomrlheQ dne »eigenmftchtige, gewaltsame und 
höchst unerlaubte Handlung « mit dieser Vertreibung vorgenommen, welche 
der Erzbischof mit Hecht bestrafte. Angenommen aber auch, fährt 0. | 
fort, die Sache wäre anders beschaffen, so sei nicht nachgewiessen , dass 
der Erzbischüi von jener Zeit an entschädigt sei, und da die Stadt in die 
Reichsacht gefallen und durch deren darauf erfolgte Reduction sich der , 
btatus publicus und das Verhältniss der Stadt ganz geändert | so sei das 
audi mit Bttcksieht auf die Auihahme der Juden der FaU. Enünentis- 
simus sei also als L a n d e sh e rr wohl berechtigt, Juden in sein Iiaud 
aufaunehmen. — Die Gründe beireffend, welche in der Bittschrift gel- 
tend gemacht werden, sagt er, dass der Acdse um so weniger Verlast 
bevorstehe, als man ja die Wachsamkeit verdoppeln und jede Defraudation 
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Uod». ttrtnge rfigen kBane. — Sflbor und Jwaleii Miin hiar nidit viel vorium- 
I lUi d«ii imd wenn diese den ändern in die Binde fielen, so bewdeet dae, dies 

]uKi| aie einen bessern Preis zahlten, als die Goldsolimiede und die andern da^ 
:enüua mit Handelnden. Dasselbe Yerhältniss sei anch mit den Trödlern, — Die 
Höcl*, Herbeischaffuiig sclilocliter Miinzsorten durch die Juden sei um eo weniger 
estaltc 2u Ijefürchten, als diese weniger als jeder Andere diese Münzsorten an- 
f©.. nehmen. Erwüchse nun auf diese Weise Niemand 'ein Schaden , so sei die 
Aufnahme von Juden noch insofern von Nutzen, als der Staat darauf sehen 
üduii- muss, dass jeder Btlrger und Inwohner seinen Ueberfluss so theuer ala 
1 li^« möglieli an den Mann bringen kann, tmd dieeef Zwedc wird am aidiereten 
^ht »i dnreh groase Conomrens erreiolit. Der Gebianeh aber einer an aieh ni&ta- 
I lidien Saehe darf niekt wegen dea an beaorgendeo Hinbranoha nnterlaaien, 
^jgga' vielmehr muss der Missbrauch bestraft werden. Das gelte auch mit Rüok- 
ß^l sieht auf die Juden. Sein Gutachten gehe daher dahin, daea den Letaterea 
die Aufnahme nicht versagt werde. 

Hierauf erhielten die Petenten unterm 24. Juli 1789 folgenden Be- 
Mheid: 

Copia Decreti. 

Auf die von der Bürgersobafi bei Emiuentissimo übergebene Be« 
tdiwerde, wegen an- 
iood«! herkommenden Juden, bitte der Stadtaratb denen Supplieanten bekannt au 
^ lüfs. machen, daaa Bminentiasimna in aolange sich hienmter keine schädlichen 

I Folgen äussern, ea bei der von knrfOratlieber Begiemng getroffimen Ein* 
riehtang belaaaen woUe* 
Kuri'urstiich Alainziache Kc^ierung* 

^'^ ' ges. Bellmont. Ottu. 

Aus dem soeben mitgetheilten Bescheide ersehen wir zugleich, wie 
die Regierung das Votum G — gs zu ihrem eigenen erhoben hat und wollen 
wir noch bemerken, daaa dieaea Beferat bei einer Abnlioken YeranlaeBung 
am 11. Mira 1791 vom Begievungaiatb St— r bei dem Ton ibm abge&aatea 
Votum benutit worden iat Wir können uns nicht versagen, auch diesea 
interessante Actenstück, daa ^e kurze Geschichte des streitigen FaUea 
^ giebt, der Oeffentlichkeit zu übergeben. Es lautet wörtlich wie folgt: 

»Dass die Erfurtische Bürgerschaft im Jahre 1458 unter dem Kurfürst 
Ditericus die Juden aus der Stadt vertrieben und davor 450 Mark Silber 
I und 4000 Gülden Strafe nebst 100 Mark Silber jährlichen Judenzins be^ah- 
i l^^i scheinet mir einen YeräUiäs in denen Zeiten und andere Verhältnisse 
la Grund au haben. 

Biatoriadh sergUedM« ioh aolebea fblgendergeatalt Ah der Kuxf&rai 
Henrious HI. ein Graf von Vimburg in den geiatlioken Bann verfiel, und 
an dessen Statt Gerlaoua, ein Graf von Nassau , zu dem ErzbischoSlieken 
Stuhl erhoben worden, letzter aber sich nicht nach Mainz zu kommen ge- 
j^.. ? traute, weilen Henricn«! von dem Kaiser T^udevico V. geschützt wurde, so 
,,j L Uess sieb Gerlacus in Erfurth huusiich nieder und die Stadt huldigte auch 
demselben; um diese Zeit 1846 entstand in Thüringen ein erschreckliches 
Erdbeben, welches auch Erlart und die Gegend atark betruilenj die Folge 

davon war ^ne von denen giftigen Ausdfiiuinngen entstandene gn^uaame^ 
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90/)Q0.3IaiiMliea ttarlien. Wegvn dieieni' Stertes fleten die Juden in de» 
TitdMlit, diM'sie dieBraiuneii ▼ergütel^ «eateatfaelben m'gaiis Thüringen 

ein allgemeines Morden derer Juden entstand. Dieses verbreitete sich 
auch in Ei furth; da nnter Anführung einig^er Stadtjankers nnd Baihdiemi 
über 1000 Jaden erschlagen und auf 6000 (?) in ihren Häusern verbrannt 
wurden, welche schi'ecVliche Massacre weder der anwesende (?) Kurfürst 
Gerlach, noch der Magiyirat ?m hemmen im .Stand war; und dieses war 
d^ Zeitpunkt, worinne wahrscheinlicl^ die Erfurter in die oben bemerkt© 
Strafe von 450 Mark Silbers und 4000 Gulden nicht nur condomnirt, son- 
dern noch Überdies 2u emem jftlirUdhen an das KurlfireUiche Aenueiim m 
beialdendon Jndenzina von 100' Mark Silbert vernrtliflüet wurden; allein 
iSkirfürst Gerlaoh, wdohem die Stadt Erfuith sehr ergeben war, ertheilte 
dorn Stadtrath allerhand Privilegien nnd Freiheiten, wie denn auch der- 
selbe die Stadt wegen des Jadensturms begnadigte und die deshalber ver- 
wirkte Straf» erliess, jedoch mussten sich die Erfurter mittelst eines aus- 
gestellten Reverses anno 1349 verbinden, dass sie gegen Kurfürst. Hein- 
rich III. den Gehorsam und Unterthänigkeit entsagten, dahingegen dem 
Kurfürst Gerlach solche zu leisten versprachen, wie denn auch die Stadt 
in ^eaem Baverf' flieh' verhftnden, den Jibdeomns, jähxfioh mit lOO'lftrk 
löthigea SUbera den Knrfiirst Garlaoh nnd semen NaeUEOmmen in so lang« 
an entriohien, hifl andere Jnden aidi wieder dafaier niedeigelanen, welefad 
diesm Jndenzins an den Kurfürsten von Mainz wieder za entrichten vw* 
willigten. Ala hierauf nach dem Tode Kurfürst Gerlachs anno 1371 Johan- 
nes I. ^ura Erzhischoff erwählet' worden , und Erfurth eine Unterwürfigkeit 
derer Landgrafen von Thüringen drohte, suchte die Stadt llulie bei dem 
Kurfürst Johannes. Die?© wnirde nicht allein versprochen und die Stadt 
zur Treue und Gehorsam augeniahaet, sondern auch derselben wegen ihrer 
Treue alle ihre Privilegien bestätiget und zugleloh an denen jährikh we- 
gen der Juden' Massaora moh Mains «bangebenden Stra%eldem die Halb- 
stiiied- erhMseikr 

Endlich anno 1458 unter dem Kurfürst Dietheriens, einem Freiherm 
8ehenk von Erbach, wurden die Juden völlig aus Erfurth vertrieben, 
weilen eicli jedoch der Kurfürst wegen der jährlich abzugebenden 100 Mark 
mit dem Stadtrath verglichen. Aus diesem kurzen historischen Auszug 
will ich imr so viel darlegen, dass die hiesigen Bürger kein jus contra- 
dicendi wegen Aufnahme der Stadt haben, da die Strafe wegen der grossen 
Judenmassacre iu den Jahren 1349 längstens abgctlian und das wegen Ent- 
fsmuBg dierer Jmäm anno 1458 verglichene Aequivalent gar nicht mehr 
eadsthrt, sandem sieh der Status civitatis' post rsductam ganzlich abgeän- 
dert, fölgli^ der Landesherr, deme sich die Stadt unbedingt ubergebeii 
müssen, in ÄaseiHnig der Juden Duldung fni disponiren kann. 

Es kommt also bloss auf die Frage an , ob es rathsam und dem Pu- 
blicum schädlich, die Juden hier zu dulden? Nach meinem Ermessen ur- 
tiieilt der Herr Beferent gegen die Jadenschaft etwas zu strenge. *) Er 

Üxaaer £ef§r«Qt i^t ißegierangarath B— n, welcher eich gegen die 
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MliHent cto partionUf i ad «uivBvtale und «olulto*( ifls Jiidm «Ii 
Betrüger. Unter allen Klanen von Mensohen gfiebt ea gute und böse und 
■o auch unier den Juden. Doch bedürfen dieae der Vorsicht Diese Tov* 
nchi ist bereits genommen und hierbei kann m önoh 5 m. in so lange ru 
beks^cn <=ein, bis man Beweise erhielte, data ihr Handel dem fuhüciun 
schädlich sei. 



Yerzeichniss 

der in der hiesigen Ministi^al-Bibliothek aufbewahrten 

liebräisdien Codices. 

Yol. I. und IL Erster Codex raf Pergament, in fol. muimo, meiit 
in drei Spalten , daran iwei Blfttfcer feUen. Er enthilt 1. den hebträisoben 
Bibeliext mit Vokalen; 2. das Tliargimi) oder die duddüsclie Paraiiliraai^ 

zwischen durchlaufend; 8. die grössere und kleinere Masora, jene oben 
und unten, diese zur Seite; 4. verschiedene Lesarten und kritische Noten. 
Schreiber war Baruch bcn Rabbi Scrach, der vielleicht im 13. Jalir« 
hundert lebte; die Punkte sind, nebst der Masora, von Sirrt^nn Memnimon 
um das Jahr 1343 beigesetzt. Als Verfasser der kritischen Anmerkungen 
nennt sich Brutmark, welcher nicht lange nach jenem gelebt haben kann, 
da, wie wir schon oben erwähnt, mit den andern auch dieser Codex in die 
Hände der Clunsten gekommen. 

Er ist kritiseh Yorgliehen: 1. Ton J. D. Miohaeüs In Orient BibL P. U 
p. 207 f. und heisst Manuscriptum Erfurtense primum; 8. von P. X Bmni^ 
im Auftrag des berühmten Benj. Kennicoit 1770—1772 und wird von die- 
sem und de Rossi, als einer der besten, mit der Zahl 160 bezeichnet; 8. 
von Christ. ^Yilh. Diederichs Professor zu Königsberg in Specim. varianU 
lectionum codd. hebr. Mss. Erfurtens. in Psalmis Gottingae 1776. 4. 

Vol. III. Zweiter Codex, auf Pergament in fol. maj. sehr sauber und 
einfach mit mittlerer Quadrat-Schrift, enthaltend,, wie der vorige, den gan« 
len Bibelteactp die obaldftiBchB Parapkrsise, jedoelir>nur Über den P^tateuch, 
beide Masoren und kiitiselie Anmeckongen, Bei Nmn. 6, IB ist der 
Hasw Salomon ben SohiniorEpbraini'a&gebitcIit; es bleibt aber ungewiss, 
ob damit der Schreiber, oder der Panotator sieb ein Andnoken erhalten 

Aufnahme der JiKlen auslässt. Wenn wir jedoch p^in Referrit nicht 
geben, so furchten wir um so weniger den "Vorwurf der Einseitigkeit 
auf uns zu laden, als das gedachte Referat fast wörtlich alles das sagt| 
was m der vorstehenden Petitiou vom 18. März 1789 gesagt ist. 
*) Gesobielit mm Theil beute noobf 
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wollte. Nach Belkrmann, dem wir beistinimen, gehört dieser Codex in 
das Jahr 1272 ^ bei Michaelis 1. c. heisst er Codd. Erfort IL; bei Kennicott 
und de Bossi ist er Nr. 601. 

YoL IV. Driitor Codex, auf P«Kgtment» etwas kleiner ela der vorige, 
mit erblicbeaer abgedampfter Quadrat- Sdirift auf 457 Bläiteni, fiwt dhne 
alle Yerzierungen und darum gewiss unter die ältesten zn zählen« Bei 
Michaelis, Codd. Erfurt III.; bei dem engliieben EritikAr, der ihn in dai 
12. Jahrhundert setzt, No. 602. 

Vol. V. Vierter Codex, auf Pergament, in fol. niaj. auf 282 Blättörrt, 
mit mittlerer und eleganter Quadrat - Schrift, schwarz und schön, aber vom 
Anfang verstümmelt. Er enthält den hebräischen Bibeltext, nach der Ein- 
iheilung in Pentateuch, Megilloth, Haphtharoth und Hieb; die chaldäische 
Parapbraae des Pentatendi^ imd epärliehe nuwoietiaobe Axunerkungen. 
Wegen des gSasliehen liangela an Yeniemngen und der eleganten For- 
men» gebort er wohl unter die Familie der spanisoben Mannaeripte nnd 
ist wohl älter, ab das 12. Jahrbnndert. Nach Michaelis Codd. Erfort IV.; 
nach Kennicott No. 603. (Der als Cod. V. von Michaelis angeführte, ist 
Im Jahre 1727 von Abgeordneten des Rathp und des Ministeriums dorn 
Kurfürsten Franz Lothar zu Mainz zum Geschenk gemacht, und von die- 
sem in der Bibliothek des Grafen von Schönbom zu Gaybacb in 1^ ranken 
aufgestellt worden). 

YoL Yl Eine Torabrolle (Geaetirolle), beatebt ana 86 Pergament- 
binien und bat grosae, acbdne Bobrift. 

YoL YQ. Eine deagL auf 60 Hinten, von vemobiedenen Händen oft 
naebgebessert und nicht so genau, wie die vorige. 

Vol. VIII. Eine deEgl. aus 49 Häuten, aber in Levit. sehr beschädigt. 
Am Rande pind deutlich die Spuren der züngelnden Flammen, die sich 
bereits ihrer bemächtigt haben raussten und deren Gewalt sie entrissen 
worden. Auch trägt sie deutlich Sptiren des Strassenscbmutzes an sich, in 
welchem sie gewalzt worden äein muaste. 

YoL IX. Eine dergh, von Bereiobitii bia Zievit. IL 26, ebenfidla vor- 
atlbnmelt, aonat aebSn nnd aanber anf 40 Hinten. Dieae 4 TorabroUen 
aeigen denüiob ibr Alter, daa jedenfalla vor den Jndenatnrm 1849 zn 
Betzen ist. 

VoL X. Neunter Codex, ein fragmentarisches Manuscript, ein Blatt 
in Fol. nnd darauf Ps. 9, 5— IB, 6 enthaltend, obne Punkte und Maeorah, 
deutlich geschrieben. Bei de Kossi ^o. 95. 

Vol. XI. Zehnter Codex, eine Mischung der kleinern und grossem 
Masora, erstere jedoch vorherrschend, in fol. min. mit kleiner Schrift, auf 
dichtes Papier geschrieben. Das 39. Blatt fehlt. Die .verschiedenen Hand« 
aobriften laaaen etwn 8 veraobiedBne Sobreiber annebmen. Beim SeUnaa 
iat eine Art Danhgebet nnd nennt aiob ein gewisBer Joaephi QcAm Salomo, 
der daa Ibnuerlpt einem Gereecbom aendet, den er den «GeUebten aeiner 
Seele« und »aein Haupt« nennt. Einen Groea aendet er an aeinen Sobwa« 
ger Ts'^athan und dessen Frau. Sollte unter diesem Geracbom, Gerscbom 
der Aeitere verstanden sein, welcher nach Jost vor 1040 starb, m würde 
das von dem hohen Alter des Manuscriptea zeugen und dürfte dieses als 
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da=i alterte in clor Sammlung zu betrachten sein. Auch dürfte d«r Umstand 
für sein kulies Alter zeugeu, dass die bekanntesten Masoretiker, wie Kimchi 
IL a. w. dirin nieht bemutrt.'wordai litidi wai doob gemu der F>U g«we- 
sen wire, wean d«r Ood«z na eh ihnen »hgeliutt woirden wir«. 

YoL'XU. Der Jerusalemitisclie Talmud, auf 222 Folio -BlaLtcrii, niit 
hehriiaoher Qnaankt-Scdnüt Ist hie ^eüT. (Radaechim) Bach (Perek) 1. 
lortgeeetet. Dae Ifamuciipt iat in dicke Eiohenfaretter gebunden, mit Leder 
übersogen nnd mit eiaemen Knöpfen venefaen. 

VoL Xm. nnd XIV. 2 Rasch! -CodioeB. Und 

Vol. XV. Eine Sammlung von Gutachten von Raschi und Rabbenu 
Tarn; Excerpten aus Schcilthoth von Rabbi Achai; den historischen Brief 
von Scherira, den Commentar zu Seder Sacharoth von Uai; Teschubath 
Cbumim n. e. w. 

Das Machsor Kol Bo. haben wir in Note I. beschrieben und bemerken 
nur noch, dass wir es im gedruckten Mimstorial-Cataloge vermissen, sowie 
daas Bosch und Jom Kipjpnr einen beaondenif nnd swsr den 

sweiten Theil darin bilden. 



Abschrift 

der anfgefttndeiieii Leichensteine. 



mu; 



wt7 op^n Ihn 
pnsp 13 w '1 



py 

Sarahl Tochter des Joaeph. 

1270. ** 



Joel Sohn Jisehak nnd sein Bohn 



Kphraim. 1271. 
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Xlft 



opnn T*n it!* 
ni^n jD^zh nnNl 

Jentü, Tochter des UininftiL 

Vidldeht: 
MiiQiyuia ChoUin fyl 49« 6. J271. 



Dpin i*7n rrx 

Baruoh Sohn SamueL 

im 



ro^ cpv 

Jebnda Sohn Jost^ 
1328. 



Manis, Öolin Iloscbejabo. 
1274. 



lapa •ri'^N n^*? 
raun 

Jedhiel, Sühn JediieL 
1828. 



inpj n"^'^'? 

oriBh njietih 
^3sun 

Joseph S. SchenmeL 
1968. 



fehlt 

III (OSJl 
ntt^O fehlt 
fehlt 

naio V fehlt 

fehlt 
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Nachschrift. 



Kurz vor Beendigung des Druckes erhielten wir von befreundeter 
Seite die Mittbeilung, dass der im Jahre 1468 erbattte WaUthmvi Kr. 24 
abgetragen werde und dass hierbei hebräiache LeicheiiBteiiie gefiinden wor- 
den seien. Bei persönlidier Besiohtigiuig fanden wir seebe Bmcbstucke 
von Leichensteinen, einen ziemlich und einoi voUstindig erhaltenen. Auf 
den Bruchstücken war verdeutscht zu lesen: 

1) Am 2, Tebcth wurde begraben: Mose, Sohn Ellakim, der Iievite; 

2) Tochter des Kalouyrnos, (starb) im Jahre Kabul (1S72); 

3) Eabbi Serach (Tochter des) starb im Jahre 27 des 6. Jahrtausends 

1267), sie ruhe in Eden; 

4) Dieser Stein ist gesetzt zum Denkmal (allos Andere fehlt); 
6) JoBeph, Sohn Abraham; 

6) Bind nur elaaelne Worte zn leBen, die keinen Sinn ergeben; 

7) Ugt vollBtändig ; er laateti 

IVD": nünj ^t-i3 
• 'Tjn^K 'in 

Mose, Sohn David» Sohn des Gelehrten Eleasar (1268). 
Die ToUständig erhaltene InBchrift lautet: 

'j»2D nno map: 
'^N^n^ na 

Minna I Tochter des Jeohiel (1316). 
Wir sehen also, dass der jüdische Gottesacker im Jahre 1468, gleich 
ns|iph der Vertreibung der Juden aus Erfurt, seistört wwden sein muss, 
dass wenigstens die darauf befindlichen LeicheuBteine su baulichen Zweckten 
verwandt worden sind. 



Drack vss J. a. Crssitr ie Srftirt. 
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